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Es bietet sich jener Methode der geologischen Aufnahme, welche 
auch die Beschaffenheit des Oberbodens berücksichtigt und mit den 
Ergebnissen ihrer Forschungen den Zwecken der rationellen Landwirt­
schaft zu dienen berufen ist, gewiß an wenigen Punkten ein so interes­
santes Arbeitsfeld wie auf den mächtigen Ebenen, wo die reiche Ernten 
tragende Schwarzerde durch nackte Sodaflecken unterbrochen und die 
ewig wechselnden Formen der Sandzüge von weit ausgebreiteten Sümpfen 
und Mooren begleitet werden.

Die vorliegende Schrift hat die agrogeologischen Verhältnisse des 
unmittelbar an das große Sandgebiet der s. g. N y irseg  angrenzenden, 
nach der an demselben gelegenen Ortschaft Nagyecsed  benannten 
Moores, des Ecsedi läp, zum Gegenstand. Sie bezweckt die Darbie­
tung eines Bildes über die Entstehung, Umwandlung und weitere Aus­
gestaltung eines der größten Flachmoore Ungarns und hierdurch die 
Ergänzung der auf den Hügellandschaften, namentlich aber im ungari­
schen großen und kleinen Alföld bisher durchgeführten agrogeologischen 
Aufnahmen.

Die Verfasser waren bestrebt ihr Augenmerk auf alles auszubrei­
ten, was dem heutigen Stand der Bodenkunde entsprechend von wis­
senschaftlichem Interesse war. Sowohl bei den im Frühjahre 1902 
durchgeführten äußeren, wie bei den Arbeiten im Laboratorium ver­
folgten sie das Ziel, festzustellen, welche Verhältnisse auf dem entwäs­
serten Moore den Boden betreffend gegenwärtig herrschen und welcher 
Zukunft derselbe voraussichtlich entgegengeht. Die Ergebnisse ihrer 
Forschungen sind zwar in erster Reihe wissenschaftlicher Natur, doch 
ist es vielleicht gelungen dieselben so einzurichten, daß sie für die 
moderne Moorkultur in Ungarn von Nutzen sein können. Dem prakti­
schen Zweck wurde in dieser Weise Rechnung getragen. Man erwarte 
also von der vorliegenden Arbeit keine wirtschaftlichen Anweisungen, 
Maxime oder Betriebspläne, nachdem die Aufgabe der Agrogeologie mit 
der Mitteilung der Resultate, welche sich aus den Forschungen am 
Felde und den Untersuchungen im Laboratorium ergeben haben, ab­
geschlossen und es Sache anderer Kreise ist, auf dieser Grundlage so­
dann in praktischer Richtung weiterzubauen.

2 0 *
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Die Beschreibung cles in Rede stehenden Moorgebietes wurde in 
der Weise gegliedert, daß der Leser in erster Reihe mit den Terrain- 
und hydrographischen und sodann mit den geologischen Verhältnissen 
bekannt gemacht wird. Hierauf folgt die Besprechung der Bodenver­
hältnisse und im Anschlüsse hieran eine Übersicht der im Laboratorium 
durchgeführten Untersuchungen sowie einige Bemerkungen über den 
1903 erfolgten Moorbrand. Zum Schlüße werden die auf Bohrung nach 
Trinkwasser abzielenden Forschungen in Kürze zusammengefaßt.

I. T e r ra in -  und h yd ro g ra p h isch e  V erh ä ltn is se .

Das Ecsedi läp breitet sich im Westen des Komitates Szatmär, 
am linken Ufer der Szamos aus. Dasselbe umgeben im S : die Ort­
schaften Kaplony, Domahida, K ism a jten y ; im 0 : Szam osdob, 
Csengerbagos. Csengerü jfalu , Tyukod, Ura, Porcsa lm a; im Na 
Ököritö, Györtelek, M äteszalka; im W : N yircsaholy, Nagy- 
ecsed, Merk und Kälmänd. Dieses Moorgebiet zerfällt in zwei scharf 
abgetrennte Teile: in einen zwischen Mäteszalka, Györtelek und Nagy- 
ecsed gelegenen nördlichen, den s. g. K is läp und in einen zwischen 
Nagyecsed, Merk, Börvely, Käplon)7, Domahida, Csengerüjfalu, Porcsalma 
Und Ököritö gelegenen südlichen, den s. g. Nagy läp. Die einzelnen, 
in die Gemarkungen der verschiedenen Gemeinden entfallenden Ab­
schnitte des letzteren wurden entweder nach den betreffenden Ort­
schaften —  Urai, Tyukodi läp —  oder unabhängig davon benannt, 
so der Teil bei Fäbiänhäza Ö rdöngös läp, der an Merk grenzende 
C sicsor, Belted und P in c ze s  läp.

Das Moor nimmt einen Flächenraum von ca 432 Km2 cl. i. 8-f> 
Quadratmeilen ein. Über seine einstige Ausdehnung liegen zwar Daten 
vor, die jedoch von einander sehr abweichend und daher ungewiß sind. 
So war nach A n d r e a s  V ä l y i  « . . .  die Breite dieses schädlichen Sees 
zwei Meilen, seine Länge sieben und eine halbe Meile.» E l e k  F e n y e s  

bezeichnet das Moor kleiner und führt auf Grund der Arbeit S z ir m a y s  

als Beweis an, daß « . . .  von mehreren Ortschaften, die einst in der 
Gegend gestanden, nichts übrig blieb und ihre Namen nur in den Ur­
kunden erhalten sind.» Bei den letzgenannten beiden Autoren finden 
wir auch Aufzeichnungen über Entwässerungsversuche, die jedoch er­
folglos blieben. S a m u e l  M i k o v i n y i , beeidigter Feldscheider, schätzt 1730 
die Länge des Moores auf sieben Meilen, seine Breite auf drei Meilen. 
1780 wird seine Größe mit 6‘58 Quadratmeilen angesetzt, während es 
1809 nach S z ir m a y  nur mehr einen Flächenraum von vier Quadrat­
meilen einnimmt, welche Zahl auch I I u n f a l v y  akzeptiert. N y ä r ä d i  gibt
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die Größe des Moorbeckens mit 7 6 Quadratmeilen an, wovon auf das 
eigentliche Moor 290 Km3 entfallen.

Diese ungewissen Daten über die Ausdehnung des Moores scheinen 
mit den trockenen und feuchteren Wetterperioden im Zusammenhang 
zu stehen. Bei anhaltend trockenem Wetter verringerte sich sein Flächen­
raum, während derselbe in nassen Zeitläufen wieder zugenommen hat. 
So war das Moor in der trockenen Periode anfangs der 60-er Jahi’e 
des vorigen Jahrhunderts gänzlich ausgetrocknet und wütete zu dieser 
Zeit auch ein großer Brand auf demselben. In den darauf folgenden 
feuchteren Jahren füllte sich das Moorbecken wieder und sein Wasser 
nahm sodann erst in der trockeneren Periode, der Entwässerung wieder 
einigermaßen ab.

Das Moorgebiet besitzt die Form einer Ellipse, deren Längenachse 
dem einstigen Laufe des Krasznaflusses entsprechend, in SO— NW-licher 
Richtung liegt. Seine Terrainverhältnisse weisen keine größeren Schwan­
kungen auf.

Das im W  anstoßende diluviale Plateau der Nyirseg setzt sich 
scharf vom Becken ab und repräsentiert den Westrand desselben. Das 
östliche Ufer hingegen ist durch das linksseitige aufgeschüttete Sza- 
mosgebiet gegeben, durch welches das Moor zwar nicht so scharf, immer­
hin aber ziemlich deutlich von 0 her begrenzt wird. Die Hügel des 
W-lichen Diluvialufers setzen sich in den langgestreckten Sandzügen 
der Nyirseg fort, der Ostrand verlauft in der Ebene von Szatmär. Die 
durchschnittliche Höhe des westlichen Ufers ist ca 123 m ii d. M., 
von welcher die Wasserläufe der Nyirseg mit großem Gefälle nunmehr 
in den neuen Krasznakanal münden. Das aufgeschüttete linke Ufer der 
Szamos erhebt sich 3— 6‘3 m über das Moorgebiet.

Die abs. Flöhe des letzteren schwankte zur Zeit, als es noch mit 
Wasser überflutet war. zwischen 116— 110 m. Nur um geringes höher 
waren jene im Moore zerstreuten kleineren Hügel, welche als Insel 
desselben eine wichtige historische Rolle gespielt haben. Solche sind: 
Yärsz iget, Särvar (115 in), Täb läs  (114 m) und noch einige, gering­
fügige Erhebungen. In den größeren Moorbecken treffen wir allenthal­
ben derartige Insel, Bühle und Hügel an, welche in der Regel aus dem 
Sande, Tone oder Schotter der umgebenden Gelände bestehen und sich 
kaum über die Oberfläche des Moores erheben, trotzdem aber größten­
teils torffreien Boden besitzen und als Wiesen oder Äcker benützt 
werden. Das Niveau des entwässerten Moores liegt natürlich tiefer so­
wohl infolge Ableitung des Wassers, als auch der seither erfolgten 
Verdichtung des Torfes. Diese Verdichtung dauert auch heute noch fort 
und werden diesbezüglich von der Regulierungs- und Deichgesellschaft
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von Zeit zu Zeit genaue Messungen angestellt. In rapider Weise erfolgt 
die Verminderung der Oberflächenschicht natürlich bei dem Moorbren­
nen, auf welches wir noch zurückkommen werden. Als Maßstab für 
das heutige Niveau des Moorgebietes kann der Umstand dienen, daß 
sich der Grund des Krasznabettes bei der Mündung in das Moor nächst 
Kismajteny 114 m und bei der Einmündung in die Szamos nächst 
Olcsva 103 m ü. d. M. befindet. Dieser Höhendifferenz nähert sich mit 
einem Unterschied von einigen Metern das Niveau des Moorlandes.

Während das westliche Ufer mit steilen Böschungen herabfällt, 
zeigt das östliche von der Szamos bis zur Mitte des Moorbeckens bloß 
ein durchschnittliches Gefälle von 70 cm pro Km, längs der Kraszna 
aber, zwischen Vasärosnameny und Kismajteny, ein solches von 28 cm 
pro Km. Diese Terrainverhältnisse lassen die Besorgnis jener nur zu 
gerechtfertigt erscheinen, die das Empordringen des Grundwassers und 
die unüberwindlichen Schwierigkeiten der Ableitung desselben befürchtet 
hatten. Denn der hohe Wasserstand der Szamos, hauptsächlich aber 
der Kraszna bringt das Grundwasser der Oberfläche sehr nahe, umso­
mehr, als dasselbe schon zur Zeit der Dürre bloß % — 1 m unter der 
Oberfläche zirkuliert.

Die hydrographischen Verhältnisse des Ecsedi läp erfuhren im 
Laufe der Zeiten eine wesentliche Umwälzung, so daß hier betreffs der 
Hydrographie mit Recht von zwei verschiedenen Perioden die Rede 
sein kann.

Die Grenze dieser beiden wird durch jenen Spatenstich ange­
deutet, mit welchem Graf T ib o r  K ä r o l y i , Präsident der Deichgesellschaft 
des Ecsedi läp, am 20. März 1898 den neuen Krasznakanal eröffnet 
hat. Was davor liegt, ist eine für immer entschwundene Sumpfwelt, das 
letzte unter den bedeutenderen der in Ungarn heute bereits wenigen 
Moorgebieten. Werfen wir einen Blick auf diese nunmehr erloschene 
Sumpfwelt. Wir werden dabei einen Einblick in ihre einstige Hydro­
graphie, in die einzelnen Phasen ihrer Geschichte gewinnen, gleich­
zeitig aber auch eine Erklärung zu mancher Frage über die Entstehung 
und Verbreitung des Moores sowie seiner heutigen Bodenverhältnisse.

Die Flüsse Szamos, Balkäny, Homoröd und Kraszna haben diese 
Gegend seit uralten Zeiten okkupiert und herrschten auf derselben bis 
vor einigen Jahren. Die Szamos suchte das Moor nur mit ihren Über­
schwemmungen auf. Ihre schlammablagernde Tätigkeit war —  wie aus 
den Aufzeichnungen S z ir m a y s  hervorgeht — schon lange bekannt.

Über ihr Gefälle und ihre Stromgeschwindigkeit gibt die folgende 
von G z ir b u s z  mitgeteilte Tabelle Aufschluß:
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Abschnitt der 
Szamos Sohlenkote

Stromge­
schwindigkeit

m

Abschnitt der 
Szamos Sohlenkote

Stromge­
schwindigkeit

m

Bei Szatmär„ 
Unter Vetes ... 
Bei C senger„ .. 
Ober Sälyi_. .... 
Räpolt-Gyiigye ...

125-124 
122-98S 
120'955 
119-440 
117-022

0-00023861
0-00023861
0-0001783
0-0001800
0-0001800

Czegeny-Bäny _  
Ker-Semjen ._
Oapäti ____
V.-nameny.. ...

117-108
113-472
111-331
111-060

0-00022975
0-00016293
0-000120

Für die drei übrigen der oben genannten Flüsse war das Moor 
ein beständiges Heim; ihr Wasser verbreitete sich hier, es bildete die 
erste Existenzbedingung desselben. Auch der Söspatak und die Was­
serläufe der Nyirseg eilten dem Moore zu. Diese Gewässer überfluteten 
das Becken und gaben den Anstoß zur Entstehung einer üppigen Sumpf­
vegetation. Nachdem diesen ganz bedeutenden Wassermassen der Abfluß 
gegen W durch das diluviale Plateau der Nyirseg, im 0 durch das all­
mählich aufgeschüttete Szamosufer verwehrt war, gegen N aber, infolge 
des verschwindend kleinen Gefälles, eben nur das überflüssige Wasser 
abgeleitet wurde, ist es offenbar, daß die Hauptbedingnis der Sumpf­
bildung, das stagnierende Wasser, beständig zur Verfügung war.

Und wenn der Wanderer noch vor einem Dezennium von einer 
der Inseln das Wasserreich erblickte, so eröfi'nete sich ihm das unver­
fälschte. prachtvolle Bild einer Sumpfwelt. Weit ausgebreitete Röhrichte 
und Schilfstrecken ringsum, hie und da von einer Sumpfwiese mit 
Tausend und aber Tausend Nestern der befiederten Wasserbewohner 
unterbrochen. In der Ferne Ginster- und Erlenauen und an den Rän­
dern des Wassers allenthalben die Kolben des Liesches und der Binse. 
Zahllose Tier- und Pflanzenarten, Entwicklung, reges Leben, Erwachen, 
Vergehen über dem Wasser sowohl als in seinen Tiefen. Und auf den 
weiten Flächen des Wasserreiches schaffte die Natur in urweltbilden­
der Art mit nie ermüdender Ausdauer. Das Wellenspiel des Sumpf­
wassers trieb Rohr und Schilf und alle Fragmente zusammen, dazwischen 
flochten die Schlingpflanzen ihr Netz, der Wind fegte Staub darauf, 
dies alles verfestigte sich schließlich zu einem Körper und es trat in 
das Dasein die schönste Schöpfung der Sumpfwelt heraus, die s chwim­
mende  Insel .  Anfangs gleitet sie auf der vibrierenden Wasserfläche 
unstet hin und her, der Wind trägt dürre Blätter und Grassamen darauf, 
bald weben sich Wurzeln in einander, doch ist es noch ein loses Ge­
bilde, schwach noch die Schicht, die bloß etwas Gras und Unkraut 
trägt. Schließlich sprießen Gräser kräftig hervor, Schilf- und Binsen­
stämme verfestigen die sich zu lösen drohenden Teile und es entsteht
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auf' ihr eine würzige Wiese. Hie und da bricht der silberglänzende 
Ginster hervor, Blüten bedecken die Oberfläche und um nicht weiter 
ein Spielzeug der Stürme zu sein, wird die schwimmende Insel von 
den Urgeländen in Obhut genommen. Ihre Oberfläche schwankt jedoch 
noch immer und Mensch wie Tier sinkt, längere Zeit darauf stehend, 
ein und findet dort sein geheimnisvolles Grab. So schafft und bildet 
die Natur an Stelle des Vergangenen immer wieder Neues. Das Moor 
ist im kleinen das, was die Schöpfung im groben: eine ununterbrochene 
Rotation, die sich selbst wiederholt.

Die so entstandenen Inseln wurden zu Erde und verdrängten das

Fig. 1. Partie des einstigen Ecsedi läp.

Wasser, während die Szamos und Kraszna, jährlich ihre Fluten aus­
gießend, für die Ergänzung des verminderten Wassergebietes sorgten.

Auf diese Weise wurde der mit dem Söspatak sich vereinigende 
Homoröd, welcher bei Szamosdob, der Balkäny, welcher bei Csenger- 
bagos im Moore verschwand, und die Kraszna zu den Urhebern und 
den ständigen Erhaltern des Ecsedi läp.

Die gegenwärtige Hydrographie unseres Moorgebietes ist eine we­
sentlich andere.

Als infolge der großen Überschwemmungen in den Jahren 1870 
und 1881 die Frage der Szamos- und Krasznaregulierung immer dring­
licher wurde, schritt man zur Herstellung der Regulierungspläne und 
gleichzeitig wurde auch ein Plan der Entwässerung des Ecsedi läp
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ausgearbeitet. Sodann traten die Interessenten zusammen und am 1. Mai 
1895 wurden die Arbeiten mit 2000 Arbeitern in Angriff genommen. 
Mittels dieser Pläne wurde die Entwässerung des Moores mit ziemlichem 
Erfolge durchgeführt.

Vor allem andern wurde der neue Krasznakanal —  Üj Kraszna-  
esatorna —  gegraben und dadurch das Eindringen des so . in ein 
regelrechtes Bett geleiteten Krasznaflusses in das Moor verhindert. 
Ein zweites Moment von nicht geringerer Wichtigkeit für die Entwäs­
serung war die Herstellung eines starken Dammes am linken Szamos- 
ufer, um hierdurch das Moor vor den Überschwemmungen der Szamos 
zu schützen. Schließlich wurden unter den das Moor speisenden Was­
serläufen der Homorod, Balkäny und Söspatak in besonders gegrabenen 
Betten der Szamos zugeleitet. Nachdem das Moor auf diese Weise von 
den äußeren Gewässern befreit war, wurde für die Ableitung der Bin­
nenwasser durch die Herstellung des s. g. Östlichen, Moor-, Tyukoder 
und Nördlichen Binnenwasserkanals gesorgt.

Diese Regulierungs- und Entwässerungsarbeiten brachten eine 
gründliche Umwandlung in dem noch vor einem Jahrzent bestandenen 
hydrographischen Bilde des Ecsedi Iap hervor. Die heutigen Verhält­
nisse wurden auf der Karte Tat'. XVIII zur Darstellung gebracht.

Die Lösung der Entwässerungsfrage erfolgte, die Hinwegleitung 
der äußeren Gewässer betreffend, in gelungenster Weise dadurch, daß 
der neue Krasznakanal dem diluvialen Plateaurand entlang geleitet 
wurde, wodurch der Krasznafluß ein vor Verschlammung gesichertes 
Bett gewann, ferner daß derselbe, damit die Szamos in ihrem freien 
Abflüsse nicht behindert werde, bei Väsärosnameny in die Tisza ge­
leitet wurde.

Der Üj -Krasznacsatorna  (neuer Krasznakanal) ist 66'45 Km 
lang, das Gefälle von seinem Anfang bei Gilväcs— Kismajteny bis zur 
Einmündung in die Tisza 9‘ 174- m. Er wird bis Kaplonv beiderseits 
durch je 100 m vom Ufer entfernte Dämme begleitet. Von hier bis 
Szamosszeg besitzt er bloß gegen das Moor zu einen Damm, von Sza- 
mosszeg bis Olcsva ist er durch einen rechtsseitigen Damm vor der 
Szamos geschützt und von Olcsva bis zur Mündung ziehen an dem­
selben abermals beiderseits Dämme entlang. Über diesen Kanal führen 
18 Eisenbrücken.

Das Wasser des Homoröd, Balkäny und Söspatak wurde oberhalb 
Szatmär in einem gemeinschaftlichen Kanal der Szamos zugeleitet. Der­
selbe beginnt bei der Brücke des Söspatak am Wege nach Erdöterebes, 
durchquert das Bett des Homoröd, tritt bei Amäcz in das Bett des Bal­
käny, verquert die nach Nagykäroly führende Landstraße und mündet
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ober der Eisenbahnbrücke von Szatmär in die Szamos. Seine Länge 
beträgt 28'10 Km, seine Breite 2— 4 m, die Tiefe 2'90— 3'96 m. lOEisen- 
und 7 Holzbrücken sichern den Verkehr über denselben.

Die Binnenwasserkanäle dienen zur Ableitung des Niederschlags-, 
Grund- und Sickerwassers sowie der eventuellen Szamosüberschwem- 
mungen. Die nördlichen Binnenwasser werden bei Olcsva in die Sza­
mos, bei Hochwasser unter Mitwirkung der Schleuse bei Nagyecsed in 
den neuen Krasznakanal, die südlichen aber in den bei Matolcs befind­
lichen Afterarm der Szamos geleitet.

Der Kanal Nagy  väjäs, welcher sich zwischen Nagyecsed und 
Pusztalak erstreckt, nimmt die folgenden Binnenwasserkanäle in sich auf:

Kele t i  be l v i z esa torna  (Östlicher Binnenwasserkanal), dessen 
zwischen Ököritö und Pusztalak gelegener Teil K is  väjäs genannt 
wird, beginnt an der Homorödbrücke bei Zsadäny und legt bis zu seiner 
Mündung in die Szamos eine Strecke von 41 Km zurück. Seine Breite 
beträgt 2‘5— 4 m. Über denselben führen 15 Holzbrücken.

Läpi  be l v i zesatorna (Moor-Binnenwasserkanal), mit einer 
Länge von 32 Km. Dieser Kanal beginnt an der Krasznabrücke bei Kis- 
majleny und folgt im großen ganzen dem alten Laufe der Kraszna bis 
Nagyecsed, wo sowohl dieser, als auch der Östliche Binnenwasserkanal 
vermittels des bei Matolcs befindlichen Afterarmes der Szamos mit dem 
neuen Krasznakanal kommuniziert. Die Breite desselben ist 2*5— 5 m. 
seine Tiefe 2-5— 2-8 m.

Tyukodi  be l v i zesa torna  (Tyukoder Binnenwasserkanal) oder 
Tyukodi  väjäs erstreckt sich von der Ortschaft Tyukod bis zur Jekey- 
tanya in einer Länge von 29*3 Km und mündet in den Nagy väjäs.

Schließlich muß noch der nördliche Kanal —  Eszaki  csatorna — 
erwähnt werden, ein altes Krasznabett, das von der Krasznabrücke bei 
Nagyecsed über Kocsord bis Olcsva reicht, wo es in die Szamos mün­
det. Die Breite des Kanals beträgt 1— 5 m.

In diese Hauptkanäle münden die folgenden das Innere des Moores 
durchziehenden Nebenkanäle (auf der Karte Taf. XVIII mit A — P be­
zeichnet). In den Moorkanal an der linken Seite: K ap l on y - S ä r g a -  
füzfa csatorna,  K ä l m ä nd i  csatorna,  ein Privatgraben, bei Ägerdö 
major der Bo dös z i g e t -P I a l mo s i  und M er k -S ze n tmä r t o n-Cs er -  
kü.ti csatorna;  an der rechten Seite: S z i l f ä s h a l o m- K as od i  
und B ö r v e l y - U r a - U j  f a lus i  c sa to rna ;  weiter nördlich: Tyukod-  
Nagy  läp csa to rna  und P e c h y - U r a y  ärok. In den Tyukodi väjäs: 
T y u k o d- P o r c s a l m i  und M ä l y v ä s - Go r on d - Ök ör i t ö i  csatorna.

Durch die aufgezählten Kanäle wurde erreicht, daß das Moor, 
vom Wasser befreit, in verhältnismäßig kurzer Zeit an der Oberfläche
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austrocknete. Die Hinwegleitung der äußeren Gewässer war von Erfolg 
begleitet, die Ableitung der Binnenwasser hingegen kann bisher nicht 
als vollkommen durchführt erklärt werden. Durch den Seebeckencha­
rakter des Moores wird nämlich das Hervordringen der Sickerwasser 
in hohem Maße begünstigt und kann dieses Übel bei jedem Hoch­
wasser der Szamos, namentlich aber der Kraszna in den Vordergrund 
treten. Heute kann dies dem Moore vielleicht noch zum Vorteil ge­
reichen und von unberechenbarem Nutzen sein, denn bei dem 1903 
erfolgten Brande war es in erster R.eihe dem nahen Grundwasser zu 
verdanken, daß der größte Schatz des Moores, der Torf, nicht bis zum 
Untergrund eingeäschert wurde.

Wenn jedoch der Boden einst mehr verdichtet und gefestigt sein 
wird und infolgedessen keine Feuergefahr mehr zu befürchten hat, 
kann das Hervordringen der Sickerwasser zum Urheber unermeßlicher 
wirtschaftlicher Schäden werden. Hieiauf kommen wir übrigens im 
bodenkundlichen Teile noch zurück.

Auch die Wasserversorgungsfrage des Ecsedi läp soll in einem 
besonderen Kapitel erörtert und deshalb hier übergangen werden.

I I .  G eo lo g is ch e  V e rh ä ltn isse .

Das Moorbecken und seine nächste Umgebung bietet ein sehr ein­
faches, wenig abwechslungsreiches geologisches Bild.

Es ist dies ein Teil jenes NO-lichen Abschnittes des ungarischen 
großen Alföld, welcher in der Form eines Halbkreises von Andesit- 
zügen umgeben ist und dessen Ausbildung mit dem ungarischen großen 
Alföld innig zusammenhängt. Während jedoch das Alföld zum größten 
Teil mit Diluvialbildungen bedeckt ist, kommen dieselben am NO-lichen 
Gebiete nur auf kleineren Strecken, im W und SW desselben, zur 
Geltung

Die diluvialen Bildungen sind —  wie aus den Bohrproben des 
artesischen Brunnens zu Nagykaroly hervorgeht —  beinahe ausnahms­
los Wasserablagerungen, deren erreichte tiefste Schicht abgerundeten 
Andesitschotter führt. Dieser Schotter stammt aus dem Ändesitgebirge 
zwischen Nagybänya— Bikszäd—Nagyszöllös und Beregszäsz, durch 
welches das Becken im 0 umgeben ist.

Der größte Teil des Beckens weist jedoch alluviale Bildungen 
auf. die nach der Bearbeitung der von Debreczen, Nyiregyhäza und. 
Szatmär stammenden Bohrproben durch H. W o l f  geurteilt, in umso 
mächtigerer Schicht der Ebene auflagern, je mehr wir uns von dem 
U-lichen Andesiibogen gegen W und SW zu entfernen. Die Grenze des
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Alluviums wird im S und z. T. SW durch das diluviale Plateau der Nyirseg 
gebildet, dessen Schichten gegen das Recken zu immer tiefer lagern. 
Hierauf lassen auch die im Becken durchgeführten tieferen Bohrungen 
schließen, bei welchen in einer Tiefe von 5— 10 m diluviale Ablage­
rungen nicht erreicht wurden, was in den auf Taf. XVII dargestellten, 
zwischen dem Kis vajas und Börvely (II) sowie zwischen Börvely und 
der Gemeindegrenze von Csengerüjfalu (III) durch das Moor gelegten 
Profilen ersichtlich ist. Es scheint daher wahrscheinlich, daß die dilu­
vialen Ablagerungen durch die alluvialen Wirkungen bis zu größeren 
Tiefen fortgeschwemmt und an ihre Stelle die Alluvialbildungen abge­
lagert wurden.

, Was die Mächtigkeit der Diluvialschichten im Becken betrifft, so 
dürfte dieselbe ziemlich beträchtlich sein. Hierfür sprechen außer den 
artesischen Brunnen in Nyiregyhäza und Nagykäroly, welche sämtlich 
in diluvialen Ablagerungen abgebohrt wurden, auch die in Nagyecsed, 
welche nach zum Teil an Ort und Stelle eingeholten Angaben 80— 83 m 
tief sind und ihr Wasser ebenfalls aus chluvialen Schichten gewinnen. 
Doch kann man hierauf auch aus den von der Deichgesellschaft längs 
des Krasznakanals bewerkstelligten Bohrungen schließen, welche dem 
von Kismajteny bis Merk und von Merk bis Kocsord reichenden Profile I 
auf Taf. XVII als Grundlage dienten.

Aus dem bisherigen ergibt sich also betreffs der Entstehung unse­
res Moorbeckens, daß dasselbe seine Existenz den von 0 her angrei­
fenden alluvialen Wirkungen verdankt. Ein Teil der diluvialen Bildun­
gen wurde nämlich durch die Flüsse hinweggeschwemmt, der Grund 
des so entstandenen Beckens durch die Anschwemnrassen derselben 
bedeckt, wodurch sich ihr Gefälle wesentlich verringerte, ihr Wasser, 
an einem rascheren Ablauf verhindert, auf dem eingeebneten Land­
strich stagnierte und dadurch Anstoß zur Entstehung einer Sumpf­
vegetation gab.

Pflanzengeneralionen folgten auf einander, womit die Torfbildung 
ihren Anfang nahm.

Das Ecsedi lap verdankt demnach seine Entstehung der Aufschüt­
tung des linken Szamosufeis und dem Umstande, daß der Krasznafluß 
seinen Weg durch dasselbe nahm.

Betrachten wir nunmehr eingehender die geologischen. Bildungen, 
welche am Moore und in seiner unmittelbarer Umgebung- auftreten 
sowie auch deren Verbreitung.

Es konnten hier nachgewiesen werden:
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1. die pontische Stufe,
2. Diluvium und
‘3. Alluvium.

1. Die politische Stufe der neogenen Periode repräsentiert 
die älteste Bildung in der unmittelbaren Umgebung des Ecsedi läp 
und ist —  wie aus der geologischen Aufnahme T h. v . S z o n t a g h s  her­
vorgeht' -T- auf eine nur sehr kleine Fläche beschränkt. Dieselbe tritt 
in der Sandgrube nächst der Dreifaltigkeitskapelle in der Form eines 
unter lockerem Sande lagernden Sandsteines zutage. Außer diesem 
Punkte wurde sie nach den bisherigen Angaben und unseren jetzigen 
Forschungen nirgends entdeckt und selbst in den artesischen Brunnen 
der Umgebung nicht erbohrt, da — wie schon erwähnt - -  das Dilu­
vium bei diesen Bohrungen nicht durchsetzt wurde. Zumindest stehen 
keine Bohrproben aus dieser Gegend zur Verfügung, durch welche das 
Gegenteil dieser Annahme hätte erwiesen werden können.

2. Das D iluv ium  weist schon eine größere Verbreitung auf 
und bedeckt, das Moorbecken im W und SW begrenzend, große Strecken. 
Der Ursprung der hier vorkommenden Diluvialbildungen ist ein zwei­
facher: ein subaerischer und ein fluviatiler. Subaerischen Ursprunges ist 
das am Westrand des Moores beginnende Sandgebiet der Nyirseg; 
fluviatil die Tone der zwischen Börvely, Kälmänd und Domahida insel­
artig auftretenden Flächen sowie die bei den Bohrungen im Becken 
und seiner unmittelbaren Umgebung zutage geförderten gelblichbraunen 
und grauen Tone, von welchen einzelne auch Bohnerz führen.

Die Sandzüge der Nyirseg wurden von SO-lichen Winden, die 
erwähnten Tone hingegen aus dem durchgeschlämmten Anschwem- 
mungsmateriale der aus dem miozänen Becken der siebe:lbürgischen 
Landesteile kommenden, die jungtertiären Schichten der Szilägysäg- 
durchbrechenden Flüsse Szamos und Maros abgelagert.

Daß die in der Nähe des Südrandes des Moores sich ausbreitenden, 
durch mächtige Alluvialbildungen getrennten Inseln, so der Messzelätö 
hegy (129 m), das Gebiet der in neuerer Zeit übersiedelten Ortschaft 
Kismajteny sowie die NW lieh von der Kapus puszta gelegene kleine 
Erhebung, ferner bei Nagymajteny die Hegyi földek, Üj- und Ö-Szölö 
(129 ml, tatsächlich diluvialen Ursprunges sind, geht auch aus den 
1882 — 1888 durchgeführten geologischen Aufnahmen Dr. T h. v . Szon­
t a g h s  und .1. M a t y a s o v s z k y s  hervor. Aus diesem diluvialen Tone stammen 
jene wertvollen Überreste von Ursäugern, die im Sommer 1897 bei 
Grabung des neuen Krasznakanals auf der Strecke bei Domahida zutage
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befördert wurden. Dieser Fund gelangte dank der Intervention des 
damaligen ungarischen Ackerbauministers, Sr. Exzellenz Herrn Dr. I. v. 
D a r ä n y i  in den Besitz der kgl. ungar. Geologischen Anstalt. Es sind 
dies die Stoßzähne eines Eiephas primigenius, B lm b  , die im Museum 
der genannten Anstalt aufgestellt wurden und deren Abbildung —  da 
sie bisher noch nicht abgebildet waren —  hier in Fig. 2 beigefügt 
wurde.

Über diesen Fund und die Umstände seines Vorkommens hielt
J. H a l a v ä t s  in der Fachsitzung der Ungarischen Geologischen Gesell-

Fig. 2. Eiephas primigenius, Blmb. Stoßzälme. Diluvium. Domahida, Komitat Szatmär.

schaft am 1. Dezember 1897 einen Vortrag, der im XXVIII. Bande des 
Földtani Közlöny auch erschienen ist. Nach dieser Mitteilung wurden 
die Stoßzähne nächst Domahida in der Nähe der neuen Verkehrs­
brücke bei Grabung des Profils 5540— 5560 des neuen Krasznakanals 
in einer Tiefe von 3‘5 m gefunden und in ihrer Nähe zwei Backen­
zähne. Der eine Stoßzahn ist vollständig, während die Spitze des an­
deren fehlt, an dessen Basis jedoch einige Schädelfragmente haften. 
H a l a v ä t s  erachtet es aus der Lage dieser Reste als unzweifelhaft er­
wiesen, daß dieselben e inem Individuum angehören. Eben deshalb 
nahm er am Fundorte und in dessen unmittelbarer Nähe Nachgrabun­
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gen vor, in der Hoffnung, daß es vielleicht gelingen wird den Schädel 
oder sonstige Knochen zu finden. Seine Bemühungen blieben jedoch 
erfolglos, da bloß einige unbrauchbare Knochenfragmente zutage ge­
fördert wurden.

Unsere in Domahida und unmittelbarer Umgebung vorgenommenen 
Handbohrungen ergaben sodahaltigen Ton, dunkelbraunen Ton und 
schwarzen torfigenTon, überall mit grauem und gelbem Tonuntergrunde,—  
Böden, die aus den alluvialen Anschwemmungsmassen der Kraszna ent­
standen sind. Unter den von der Deichgesellschaft längs des neuen 
Krasznakanals, an den Stellen der einzelnen Brücken bewerkstelligten 
Bohrungen —  auf Grund derer das Profil I auf Taf. XVII konstruiert 
wurde*—  erfolgte die bei Domahida vom Kanalgrund an bis zu einer Tiefe 
von 11‘5 m. Hierbei ergab sich das folgende Profil: von der Oberfläche bis 
1*5 m lagert schwarzer torfiger Ton, bis 2"5 m grauer Ton, der in grauen 
schlammigen Ton übergeht und bis 3-5 m anhält. Diese Tiefe entspricht 
dem Niveau des Kanalgrundes, wo der erwähnte gelbe Ton bereits 
sandig wird und —  nachdem der Sandgehalt stetig zunimmt — bei 
4‘5 m in reinen Diluvialsand übergeht, der sich bis 11'5 m ununter­
brochen fortsetzt.

In der Nähe von Domahida wurde noch der Backenzahn und ein 
Skapulafragment von Elephas primigenius, B lm b . gefunden.

Auf einen weiteren schönen Fund war man im neuen Kraszna- 
kanale auch bei Merk gestoßen und bildet derselbe das Geschenk der 
Deichgesellschaft an die kgl. ungar. Geologische Anstalt. Diese Knochen­
reste wurden seinerzeit ebenfalls durch J. I I a l a v ä t s  an Ort und Stelle 
ausgewählt und konnten in dem Materiale die folgenden Tierarten durch 
Dr. J. P ethö  bestimmt werden:

Hyaena spelaea, G o ld f . ; bezahntes Schädelfragment.
Bison priscus, B oj. ; ein Hornknochenfragment, der Atlas und 2 

untere Backenzähne.
Rhinoceros antiquitatis, B lm b . ; 1 oberer Backenzahn.
Equus caballus, L . ; 4 obere und 2 untere Backenzähne.
Castor filier, L . ; rechter und linker Kiefer mit Schneide- und 

Backenzähnen.
Vögell,nochen.
Diese auf das Diluvium verweisenden Ursäugereste — welche in 

dem erwähnten Artikel H a l a v ä t s ’ mitgeteilt wurden —  kamen an ver­

*  Für die Höhen Verhältnisse mußte sowohl in diesem, als auch in den übri­
gen Profilen ein ziem lich großer Maßstab gewählt werden, um außer der Schich­
tenfolge auch die Verhältnisse der Oberböden zum Ausdruck bringen zu können.

OBER DIE AGROßEOLOGISCHEN VERHÄLTNISSE DES ECSEDI LÄP. 29‘)
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schiedenen Punkten des bei Merk befindlichen Abschnittes des neuen 
Krasznakanals in einer Tiefe von 4-5— 5 m zum Vorschein.

Die von der Deichgesellschaft hier vorgenommenen Bohrungen 
Nr. 7 und 8 sind 11 *5— 12 m tief und weisen das folgende Profil auf: 
bis O'ö— P5 in lagert toniger Sand, darunter gelber Sand, der im un­
teren Teile, namentlich bei Nr. 8, schlammig wird.

Die unter der 0‘5— 1‘5 m mächtigen oberflächlichen alluvialen 
Bodenschicht erbohrten Bildungen sind Schichten des diluvialen Pla­
teaus der Nyirseg, deren Alter übrigens durch die obigen, im Museum 
der kgl. Ungar. Geologischen Anstalt aufbewahrten Ursäugerreste fest­
gestellt wird.

Die diluvialen Schichten wurden —  wie dies im Profile längs des 
Krasznakanals (Taf. XVII) ersichtlich —- durch die Bohrungen bloß bis 
zum Sande erschlossen, dem teils andere Diluvialbildungen, teils un­
mittelbar die alluvialen Ablagerungen auflagern. Daß dieser Sand jedoch 
trotz seiner beträchtlichen Mächtigkeit nicht die unterste Schicht des 
Diluviums repräsentiert, geht aus dem ersten artesischen Brunnen in 
Nagyecsed hervor, dessen Grundschicht in 80 m Tiefe aus einem bläu­
lichbraunen, sehr bindigen Ton besteht. Was für Schichten zwischen 
diesem Tone und dem Sande lagern, ist in Ermanglung von Bohrpro­
ben und sonstigen Daten nicht bekannt.

An zahlreichen Punkten tritt dieser Sand auch an die Oberfläche, 
so bei Merk und Nagyecsed. Auf demselben liegt zwischen Börvely und 
Agerdö-puszta toniger Sand, auf welchen blauer Ton folgt. Dieser letz­
tere tritt hier muldenartig auf, was auf einen diluvialen Sumpfgrund 
hinzuweisen scheint. Darüber lagert gelber sandiger Ton und als Ober­
boden Välyog.

Der sandige Ton findet sich als Uferbildung auch bei Börvely am 
Beckenrande vor, wo er von 2—8 Alluvialböden überlagert ist.

3. A l lu v iu m .  Der größte Teil unseres Gebietes ist mit alluvialen 
Bildungen bedeckt, denen —  außer den hierher gehörenden Abschnitten 
der Flüsse Szamos und Kraszna sowie den kleineren Sumpfgebieten 
des Balkäny, Homoröd und anderer Bäche und Rinnen -— das ganze 
Moor angehört.

Die bedeutendsten darunter sind: der Torf mit seinem blauen 
und gelben Tonuntergrunde, ferner der Szamos- und Krasznaschlick 
sowie jene Sodaflecken, die in kleinerer Ausdehnung an den Süd- und 
Südwestufern des Moores auftreten. In untergeordnetem Maße treten 
auch die durch die Wasserläufe der Nyirseg abgeschlemmten Sande 
hinzu.
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Die tiefste der erbohrten Schichten des Moorbeckens besteht —• 
wie aus dem II. Profile zwischen dem Kis väjäs und Börvely und dem
III. Profile zwischen Börvely und der Gemarkung von Gsengerüjfalu 
(Taf. XVII) ersichtlich —  aus einem stellenweise grobkörnigen gelben 
Sande, dem blauer Sand auflagert. Die Mächtigkeit des letzteren ist 
stellenweise größer, wie auf der Bagolyret und PkcHY-tanya, stellenweise 
wieder geringer, wie z. B. auf der SzALKAY-tanya.

Über diesem Sande folgt in ziemlicher Mächtigkeit eine blaue 
Tonschicht, durch welche auf dem größten Teile des Moores das 
Liegende des Torfes gebildet wird. Bloß auf dem nächst der Szalkay- 
tanya, gelegenen Abschnitte des Nagy läp und Tyukodi läp ist zwi­
schen den Torf und den blauen Ton ein schlammiger, stellenweise 
torfiger gelber Ton eingelagert, der hier das Liegende des Torfes 
bildet.

In der Nähe der diluvialen Ufer finden wir in unmittelbarer Be­
rührung mit den Diluvialbildungen gelben Ton, auf welchem teils san­
diger, teils aber torfiger sandiger Ton lagert.

Die eingehendere Besprechung der alluvialen Bildungen wird im 
folgenden Kapitel gegeben, hier soll nur noch die Entstehungsfolge 
derselben festgestellt werden.

Auf dem von der Szamos und Kraszna abgelagerten feinen Ton 
und Schlick nahm in Gegenwart des stagnierenden Wassers die Moor­
bildung ihren Anfang.

Dieses Gebiet gehört zu den infraaquatischen oder Flachmooren, 
dessen Torfflora zum größten Teil aus Piobr, Binsen und Schilf bestand. 
Die Torfbildung war auf demselben keine periodische, sondern eine 
konstante, was aus der an der Oberfläche befindlichen mehr oder we­
niger mächtigen (0*2— 1 m), jedoch stets ununterbrochenen, homogenen 
Masse des Torfes hervorgeht.

Die zusammenhängende oberflächliche, auf blauem oder gelbem 
Tone, in geringerer Erstreckung auf ähnlich gefärbtem Sande lagernde 
Torfdecke wiederholt sich in der Tiefe nicht mehr, wie sich dies aus 
den tieferen (10 m) Bohrungen im Inneren des Moorbeckens ergeben 
hat. Bloß auf dem Malomhely genannten Gebiete zwischen Nagyecsed, 
Oköritö und Porcsalma ist diese oberflächliche Torflage mit ca 30— 
80 cm Szamossclilick bedeckt. Hierdurch wurde hier der Torfbildung 
ein Ende gesetzt und diese Aufeinanderfolge der Schichten kann als 
eine höchst glückliche bezeichnet werden.

Mitt. a. (1. Jalirb. d. kgl. Ungar. Geol. Aust. XIV. Bd. ■'». Heft. 21
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IH .  B o d en k u n d lic h e r  T e il.

Bei der Besprechung der Bodenverhältnisse des Ecsedi läp muß 
von den O berböd en  vor allem der ständige Begleiter der Moore, der 
Torf, ins Auge gefaßt werden. Nachdem derselbe bei dem gegenwärtigen 
Stande unseres Moores vorherrscht und auch für dessen zukünftige 
Ausgestaltung in erster Reihe ausschlaggebend ist. wurde demselben 
ein etwas größerer Platz eingeräumt.

Der T o r f  repräsentiert als eine Masse von Pflanzenresten eine 
der jüngsten Bildungen der Erdrinde. Wissenschaftlich befaßt man sich 
erst in neuerer Zeit mit dieser Gesteinsart, vom praktischen Gesichts­
punkte hingegen war dieselbe schon vor langer Zeit der Gegenstand 
regen Interesses, das sie infolge der ihr innewohnenden Heizkraft einer­
seits und des Wasseraufsaugungsvermögens anderseits auch verdient. 
Dank ihres technischen Wertes nahm die Torfindustrie einen größeren 
Umfang an, während die wissenschaftlichen Untersuchungen zu dem 
Ergebnis führten, daß diese für die Landwirtschaft früher als völlig nutz­
los betrachtete Bodenart bei Anwendung spezieller Kulturverfahren sich 
zur wirtschaftlichen Bearbeitung nicht nur eignet, sondern betreffs der 
Ertragsfähigkeit mit den vorzüglichsten Bodenarten wetteifert.

Die ersten Torfforschungen wurden in Ungarn 1859 vom öster­
reichischen Botaniker Dr. A. P o k o r n y  mit Unterstützung des damaligen 
Generalgouvernements unternommen. Seine diesbezügliche, größtenteils 
auf Grund der von den Verwaltungsbehörden eingelieferten Daten fer­
tiggestellte Arbeit erschien 1861 in den Sitzungsberichten der k. k. 
Akademie der Wissenschaften Wien und wurde auch durch die Unga­
rische Akademie der Wissenschaften im II. Bande der «Mathematikai es 
Termeszettudomänyi Közlemenyek» in ungarischer Sprache herausgegeben.

Seither erschienen mehrere kleinere Aufsätze über die Torflager 
einzelner Gegenden Ungarns, worunter jedoch nicht einer die im mo­
dernen Sinne genommene Untersuchung derselben zum Gegenstand 
hatte. Im Jahre 1891 trat man schließlich an die Frage der wissen­
schaftlichen Erforschung der Torflager Ungarns heran. Den Impuls 
hierzu gab Jo h . B ö c k h , Direktor der kgl. ungar. Geologischen Anstalt, 
indem er bei dem kgl. ungarischen Ackerbauminister behufs Aufnahme 
der Torflager die Entsendung eines Geologen beantragte. Die Richtung 
der Aufnahme, Kartierung und Abschätzung ihrer Ausdehnung wurde 
im Geiste der modernen Torfuntersuchungen vorgeschrieben. Der Vor­
lage Jo h . B ö c k iis  entsprechend wurde Dr. G. P r im ic s  mit der Erforschung 
der in den siebenbürgischen Landesteilen gelegenen Torflager beti’aut, 
der hierüber in seiner im X. Bande der Mitteilungen aus dem Jahr-



( 19) ÜBER DIE AGROGEOLOGISGHEN VERHÄLTNISSE DES ECSEDI LÄP. 299

buche der kgl. ungar. Geologischen Anstalt erschienenen Arbeit be­
richtet.

Diese Arbeit sowie die Schriften Dr. M. S t a u b s  : A kir. magyar 
Termeszettudomänyi Tärsulat tözegkutatö bizottsägänak müködese 1892- 
ben ( =  Die Tätigkeit der Kommission für Torfuntersuchungen der Unga­
rischen kgl. Naturwissenschaftlichen Gesellschaft im Jahre 1892 [unga­
risch]), —  Die Verbreitung des Torfes in Ungarn; mit einer Karte, — 
Tözegtelepek kutatäsänak fontossäga ( =  Über die Wichtigkeit der Er­
forschung von Torflagern [ungarisch]), —  Tözegtelepek ertekesitese 
Eszak- es Eszaknyugat-Nemetorszägban (=  Über die Verwertung der 
Torflager in Nord- und Nordwestdeutschland [ungarisch]), -— diese 
Arbeiten wären berufen gewesen, die Aufmerksamkeit der landwirtschaft­
lichen Kreise Ungarns auf die industrielle Verwertung des Torfes, haupt­
sächlich aber auf die Gründung von Torfkulturen zu lenken.

Die Entstehung von Torflagern war immer dort möglich, wo sich 
•das Niederschlagswasser in kleineren oder größeren Senken, infolge 
Undurchlässigkeit des Untergrundes ansammeln konnte. An solchen 
Stellen war nämlich die Möglichkeit der Entstehung einer Sumpfvegeta­
tion gegeben. Es häuften sich die abgestorbenen Reste der auf einander­
folgenden Pflanzengenerationen unter dem Wasser an, wo der Prozeß 
der Torfbildung seinen Anfang nahm. Hierdurch können je nach 
der Vegetalion verschiedene Torflager entstehen, ln Gegenden mit 
reichlichen Niederschlägen siedeln sich Pflanzen an, deren Haupt­
lebens bedingung gerade in den reichlichen Niederschlägen besteht. 
Solche sind die Sphagnummoose, welche die H o ch mo o re  resul­
tieren.

Infolge beständigeren, reichlicheren Auftretens von Grundwasser, 
durch die Verbreitung des Wassers von Flüssen mit geringem Gefälle 
auf' einem tieferen Gebiete, sei es nun auf natürlichem Wege oder 
durch Daraufleitung, eventuell durch zeitweilige vollständige Überflutung 
einer Landstrecke, entstehen die F l achmoore .

Das Ecsedi läp gehört diesen letzteren an. Auf' einer Grundlage 
von blauem und gelbem Tone nahm dieses Moor mit der Vegetation 
solcher Pflanzen seinen Anfang, die zur Torfbildung nicht beigetragen 
haben. Es war dies die Vegetation der Hydrophyten, denen das Rohr 
folgte, aus welchem nach A. P o k o r n y  der größte Teil des Torfes der 
ungarischen Flachmoore entstanden ist. Auf der Tonunterlage liegt also 
unmittelbar der Rohrabschnitt des Torflagers.

Das dritte Stadium der Entwicklung des Flachmoores ist die Rohr­
wiese, in welcher nebst dem Rohre bereits rasenbildende Gräser und

21*
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Seggen auftreten. Bei fortwährender Zunahme der Wiesenpflanzen geht 
die Rohrwiese in ein Wiesenmoor über, womit die Torfbildung ab­
schließt und die Flora des trockenen Bodens um sich greift.

So wird aus dem Sumpfe eine schwingende Rohrdecke, sodann ein 
Zsombek- und nachher ein Wiesenmoor, um nach vollendeter Fäulnis 
der Pflanzenreste in Kotuboden (Moorboden) zu übergehen. Und als 
letztes Glied dieser Entwicklungskette tritt der Sodaboden auf.

Über das Sumpf- und Rohrwald Stadium des Ecsedi läp wurde 
bereits im hydrographischen Teile versucht ein Bild zu entwerfen, es 
erübrigt hier nur mehr noch sein Zsombekstadium, den Übergang vom 
Wiesenmoor in das Kotustadium und die Sodaflecken zu erwähnen.

Das Torfmaterial des nach der Entwässerung zurückgebliebenen, 
mit Bülten ( =  zsombek) bedeckten Gebietes ist — abgesehen von den 
verbrannten Partien —  über weite Streckt n noch unberührt. Die Torf­
schicht weist hier eine Mächtigkeit von 50— 150 cm, an einzelnen 
Punkten jedoch auch eine solche von über 2 m auf. Bei 30 - SO cm 
tritt aber bereits Grundwasser auf, in welchem die untere, mehr oder 
weniger mit Schlamm erfüllte Partie des Torfes schwimmt. Eine der­
artige Zsombekstrecke ist der Teil des Grafen A l e x a n d e r  K ä r o l y i und 
im Zentrum des Moores einige zerstreute Flecken, auf welche hie und da 
das Vieh zu weiden getrieben wird.

Das Torfmaterial der bereits geebneten Zsombekstrecken ist, im 
Gegensatz zum vorhergehenden, bereits etwas tonig und wird auf den­
selben in günstigen Jahren mit ziemlichem Erfolge Landwirtschaft betrie­
ben. Infolge der Kultur wurde die Torfschicht dichter, verlor aber auch an 
Mächtigkeit, sowohl durch die Verdichtung, als auch durch die beschleu­
nigte Zersetzung. Diese letztere ist an den Uferpartien bereits so weit 
vorgeschritten, daß der Torf nur mehr in der Form feinen Staubes 
der an Tongehalt fortwährend zunehmenden Moorerde beigemengt ist.

Diese allmähliche Umwandlung kommt auch in den Ergebnissen 
der physikalischen Analyse der eingesammelten Proben zum Ausdruck, 
welche den verschiedenen Stadien dieses Prozesses entsprechend, zwi­
schen ziemlich weiten Grenzen schwanken. So ergab sich z. B. für die 
Kohäreszenz, daß in den verschiedenen Proben auf 1% der groben 
Gemengteile 1*269— 7*370% feine Gemengteile entfallen.

Die Wasserkapazität schwankt zwischen 13*741—4P811 und be­
treffs der Volumzunahme wurde nachgewiesen, daß sie unter 24h mit 
Va s V » i  ihres ursprünglichen Volums zunehmen,

Die Verbreitung sowohl des leichten Torfes, der auf den heute 
noch mit Bülten bedeckten Teilen und entlang der alten Hidere vor­
handen ist, als auch der tonigeren Abart auf den geebneten Partien
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wurde auf der Karte Taf. XVI mit Indigofarbe und roter 9 bezeichnet; die 
auf denselben bewerkstelligten Handbohrungen aber wurden der leichten 
Übersicht halber in die hydrographische Karte Taf. XVIII eingetragen, 
Auf Grund derselben wurden auch die verschiedenen Arten ihres 
Untergrundes ausgeschieden, über welche später die Rede sein wird.

Hier sollen bloß die physikalischen Eigenschaften und die che­
mische Zusammensetzung des Torfes zusammengefaßt werden.

Der Torf des Ecsedi hip wurde im bodenkundlichen Laboratorium 
der kgl. ungar. Geologischen Anstalt vom Chemiker Dr. K o l o m a n  E m s z t  

analysiert. Die diesbezüglichen Resultate —  welchen zum Vergleiche 
die auf aschen- und feuchtigkeitsfreie Masse umgerechneten Daten der 
Analysen eines typischen Torfes und der Holzfaser beigegeben wur­
den —  sind die folgenden:

1. Fundort: Ecsedi lap. Pechy-tanya. (Gesammelt von E. T imkö, 
kgl. ungar. Geolog.)

In 100 Gewichtsteilen ist enthalten : Auf aschen- und feuchtigkeitsfreie Masse umge-

c _ .... .........36 -5 5  G .-T . rechnet:

H  ........................... . . . . . . .  3 7 2  « C ._ .... ... . . . _______ „  „ 5 0 -0 6  G .-T .

s  _ .. .... „  . 0 '5 t  (i H  ... ... .................... _  .... 5 -09  «

0  ......... .............. ... ... 3 0 ‘36  <i S _  . _ ... _  ._ ... „  „  ... 0 #69  «

N ._____________- .  .... .... ... 1*89 « 0  ... „  _ ............................. 41 -5 7  «

F eu ch tig k e it . . 10-40  « A L . ..______ __  _  ... „  .... 2 -59  «

A sch e  .... ... .... ...............16-57  « Z u sam m en 100 -0 0  G .-T .

Zusammen lOO'OO G.-T.
Heizkraft =  3018 Kalorien.

2. Fundort: Ecsedi lap, Pechy-tanya. (Gesammelt von A. L iffa, 
kgl. ungar. Geolog.) *

In 100 Gewichtsteilen ist enthalten : Auf aschen- und feuchtigkeitsfreie Masse umge-

C„. . 1 9 -3 5  G . - T .
c _________

rechnet:

H  „  ............................... . _ 2 -2 4  « . .  _ .  _  _  _  „ 5 1 - 3 5  G . - T .

s _ .... 0 -1 8  «
H ________ .. „  ... _  „  ._  5  "9 5  «

0 ........................ .................. 1 4 -9 9  «
S _________ _________ ___________ 0 -4 8  <«

i v _  ._  ... .... .... _________ ... 0 -9 2  «
0  ... .... .... „  . . . _________  3 9 -7 8  «

F e u c h t i g k e i t  _________ __ 7 -1 3  «
A L .  .. _ ......... ........................ 2 -4 4  «

A s c h e  „  . . . ______________ . .5 5 - 1 9  « Z u s a m m e n  lO O ’OO G . - T .

Z u s a m m e n 1 0 0 -0 0  G . - T .

H e i z k r a f t  =  1 5 9 4 K a l o r i e n .

* Leichter Torf.
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3. Fundort: Ecsedi lap, Domahidai retek. (Gesammelt von W. GüLLr 
kgl. ungar. Geolog.)'*'

In 100 Gewichtsteilen ist enthalten : Auf aschen- und feuchtigkeitsfreie Masse umge-

c „ 11-12 G.-T. rechnet:

H  ......  ............ . .... 1 "35 « C... ... ...... ...... ... ........50-58 G.-T.

S ___________ ... ... ... 0"08 « H  ... . ......................  6" 15 «

0  ... .... ......... . .... ... .. 8-91 « N ..... ... ... .... ..........  ... 0"36 «

a t . ............. .:._______ .. 0-52 « O .... ... „  ...._________ 40-54 «

Feuchtigkeit .... ... ... 6 "66 « AT_  .... ... ... _  ... _  .... ... 2-36 «

Asche ...._________ .... 71-36 « Zusammen 100130 G.-T-

Zusammen 10000 G.-T. 
Heizkraft =  901 Kalorien.

Die chemische Zusammensetzung des Torfes und der Holzfaser.**

C ... ........ _ .............. _  60-02 G.-T. 50-00 G.-T.
H ______________... 5-88 « 6-00 «
O + N  ....___ __  ... ... _  34-00 « 44-00 «

Die Proben 1 und 2 gehören der reinen, aus Pflanzenresten be­
stehenden, tonfreien, leichten Torfart unseres Moores an; trotzdem ent­
halten sie dem Kohlengehalt von 60‘02% des typischen Torfes gegen­
über bloß 50’06 und 5P35% C ; der I I -Gehalt stimmt mit dem des 
typischen Torfes nahezu überein, während jedoch der Gesamtgehalt 
an Oxygen und Nitrogen (O +  N) bei dem letzteren 34-00% beträgt, 
steigt derselbe bei unseren Proben auf 44T6%, bezw. 42"22%.

Besonders auffallend ist namentlich der Aschengehalt, welcher 
bei der 1-ten Probe 16-57%, bei der 2-ten 55*19% ausmacht und bei 
der tonigeren Torfart (Probe 3) sogar 7P36 % erreicht. Bei dieser letz­
teren ergab sich für C den 60‘02% des typischen Torfes gegenüber 
50‘58%, für O-j-A7 gegen 34"00% des letzteren 42‘90%.

Aus diesen auf aschen- und feuchtigkeitsfreie Masse umgerech­
neten Resultaten der obigen drei ineinander übergehenden und die 
allmähliche Umwandlung des Torfes auf unserem Moore veranschau­
lichenden Proben geht hervor, daß sich dieselben bezüglich ihrer che­
mischen Zusammensetzung mehr der Holzfaser als dem typischen Torfe 
nähern.

Die beträchtliche Quantität der Aschenbestandteile entstammt in

*  Toniger Torf.
* *  L engyel B. : Chemia; p. 194. Budapest, 1889.



geringerem Maße den abgestorbenen Pflanzen, ihr größter Teil wurde 
durch die Winde und Flüsse dem Torfe zugeführt. Hierauf gründet 
J. F r ü h  die Unterscheidung von wesentlichen und akzessorischen Aschen­
bestandteilen im Torfe, je nachdem dieselben dem Pflanzenkörper ent­
stammen oder aus der Außenwelt in der Form von Staub und Schlamm 
dahin gelangten. Auch der Stickstoff des Torfes entstammt nicht in jedem 
Falle nur den abgestorbenen Pflanzen allein, da stets ein bedeutender 
Perzentsatz desselben durch das äußere Skelett der Sumpftiere (Insekten, 
Dekapoden) gebildet wird. Der Stickstoff dieses Chitins kann keinesfalls 
von solchem wirtschaftlichen Werte sein als jener der in Zersetzung 
begriffenen Vegetation, nachdem er von den Pflanzen schwerer auf­
genommen werden kann.

Für die Beurteilung des bodenkundlichen Wertes des Torfes kann 
also die chemische Analyse nicht ausschließlich maßgebend sein, es 
müssen vielmehr mit derselben die botanische, geologische und pedolo- 
gische Aufnahme sowie die mikroskopischen und bodenphysikalischen 
Untersuchungen Hand in Hand gehen.

Auf diesem Wege erfahren wir z. B. unser Moor betreffend nebst 
den obigen Resultaten, daß in der Asche seines Torfes, nachdem 
derselbe hauptsächlich aus Rohrfragmenten besteht, die Kieselsäure 
gegenüber den sonstigen Bestandteilen überwiegt. Tatsächlich beträgt 
dieselbe im verbrannten Torfe 50’51%, wie dies aus der folgenden 
von Dr. K. Emszt bewerkstelligten Analyse hervorgeht.

Die chemische Zusammensetzung einer verbrannten Moor er de des 
Ecsedi läp. Fundort: Börvelyi läp. (Gesammelt von E. T imkö, kgl. Ungar. 
Geolog.)

In 100 Gewichtsteilen ist enthalten :
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S i0 2 ............ ....... ................................... _  _ 5 0 ’51 G.-T.

Fe„Os . .... .... .......... ................ _  ... 10-64 «

A li 0 3 . m ____ ... .... . . . _______________ 19-01 «

CaO  .......  _ . . . . ____ ___ ... ... .... ....____ 4-64 ((

M g O ---------- „  ... .......  ... . . . .................  .. 1-90 ((

K ,0 ................ .............. .... ... ... ... ... .. _. 0-36 ((

N a ,0 ...... _ ______________ ... ... _  _  ... .... 1-58 «

PO\ . ... ...........................  ... _  _  .......0-62 «

s o , ... ................. ... ... . . . ____ ... 0-85 «

c o ,  .... .. ... .................... . ... ... . _ 9-18 <1

Zusammen 99-29 G.-T.

Ist nun ein Teil dieses Kieselsäuregehaltes löslich (in einer Aschen­
probe beträgt derselbe 4’251%), so ist dieser Umstand für die zukünf-



304 WILHELM GÖLL, AÜREL LIEFA UND EMERICH TIMKÖ (24)

tige Ausgestaltung des Moores von großer Wichtigkeit, wie dies bei 
Besprechung der am SW-Rande des Moores auftretenden sodahaltigen 
Bodenart noch ausgeführt werden wird.

Einzelne physikalische Eigenschaften unseres Torfes sind sowohl 
vom industriellen, als auch vom landwirtschaftlichen Gesichtspunkte 
von Interesse.

Seitdem das Aufsaugungsvermögen des Torfes gegenüber dem 
Wasser und der Gase erkannt wurde, mißt man demselben als Industrie­
artikel eine große Wichtigkeit bei. Dieses Aufsaugungsvermögen na­
mentlich des Moostorfes der Hochmoore, in welchem die Ulmifikation 
noch nicht weit vorgeschritten ist, erweist sich als so beträchtlich, 
daß z. B. 100 Teile des aus einer Tiefe von 40- 200 cm entnommenen 
reinen Moostorfes des Hochmoores bei Marienwerder (Deutschland) 
künstlich getrocknet 3024, in lufttrockenem Zustande 2309 Teile Wasser 
aufzunehmen imstande ist.

Der Torf der ungarischen Flachmoore kann in dieser Beziehung 
mit den Moostorfen der Hochmoore zwar nicht konkurrieren, doch 
erweist er sich immerhin als ziemlich gut wasseraufsaugend. So äußerte 
sich z. B. die Versuchsstation für Moorkultur Bremen über den Torf der 
Wirtschaft zu Magyarövär dahin, daß derselbe eine ideale Spreu abgebe.

Der leichtere Torf des Ecsedi läp weist in Stücken und lufttrocke­
nem Zustande eine Wasserkapazität von 137*913% und 142*680% 
unter 24h auf. Die der erdigen Abart war 97*169%. Das Aufsaugungs­
vermögen des Torfes ist umso größer, je feiner derselbe zerfasert ist. 
Das Aufsaugungsvermögen des Mulls soll nach angestellten Versuchen 
um 283% größer sein, als das der Stücke desselben Torfes.

Infolge dieser Eigenschaft ist der Torf als Spreu von großem 
Werte, insbesondere wenn wir noch seine Absorbtionsfähigkeit gegen­
über dem Ammoniak und kohlensauren Ammoniak, welche aus den 
Nitrogenverbindungen des Stalldüngers entstehen, hinzunehmen.

Die sonstige industrielle Verwertung des Torfes ist hinlänglich 
bekannt. Und betrachten wir den Torf des Ecsedi läp von diesem 
Gesichtspunkte, so gelangen wir zu dem Schlüsse, daß derselbe, als 
ein im Flachmoore entstandenes, etwas erdiges Gemenge von haupt­
sächlich elastischen Rohrfasern, in Hinsicht auf den industriellen Wert 
mit dem Sphagnumtorfen zwar nicht konkurrieren kann, sich aber —  
namentlich der leichte Torf der heute noch bültigen Partien —  als 
Spreu und bei Herstellung von Fäkalien sowie hie und da auch als 
Heizstoff bewähren würde.

Unter anderem machen jedoch die heute noch unentwickelten 
Kommunikationsverhältnisse des Moores die industrielle Ausbeutung
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des Torfes sozusagen zur Unmöglichkeit, so daß die landwirtschaftliche 
Verwertung desselben in den Vordergrund tritt.

Mit dem Torfoberboden steht der torfige Ton (auf der Karte rote 3) 
in organischem Zusammenhänge, nachdem er aus diesem hervorgegan­
gen ist. Die größte Verbreitung weist derselbe im südlichen Teil des 
Moores auf, findet sich aber auch am Ostrande vor. Die westliche Partie 
des südlichen Abschnittes ist etwas sandig, doch schwindet dieser 
Sandgehalt gegen 0 immer mehr, so daß hier bei dem Sammelpunkte 
XXX die feinen Teile (Ton und Schlamm) 81*32% ausmachen, während 
sie im W  bei dem Punkt II bloß 51‘58°/o betragen. Sein Torfgehalt 
ist verschieden, am größten in dem gelblichbraunen torfigen Ton der 
Bagolyret. Bezüglich seiner chemischen Zusammensetzung fällt der 
geringfügige Phosphorsäure- und der bedeutende Kieselsäuregehalt auf.

In dieser Hinsicht nähert er sich dem in der Südwestecke des 
Ecsedi hip auftretenden s o da haltig en sandigen Ton (rote 4), in 
welchem der Gehalt an Phosphorsäure noch geringer, der an Kieselsäure 
noch beträchtlicher ist. Dieser Kielsäuregehalt verdient eine besondere 
Aufmerksamkeit, da ein ziemlich großer Teil desselben in löslicher 
Form vorhanden ist. So beträgt die lösliche Kieselsäure bei Punkt XXX 
18, bezw. 20%, auf dem in Rede stehenden Sodagebiete 28‘124% und 
ihre schädliche Wirkung macht sich in dem Auftreten von kahlen 
Flecken bemerkbar. K. Muraközy führt in seiner Arbeit «Über den 
Boden» aus, daß die von den Wasserpflanzen aufgenommenen Mineral­
salze im Boden zu kohlensaurem Natrium, Soda, werden und diese 
Soda die Quarz-, Feldspat- und Tonteile im Boden umwandelt, aus 
dem Feldspat und Alluminium allmählich weniger Kieselsäure und mehr 
Wasser enthaltende, sehr feinkörnige Verbindungen herstellt. Das kie­
selsaure Natrium, welches im Boden entstand, «wird durch die Kohlen­
säure, welche aus der im Boden niemals stillstehenden Gährung hervor­
geht, zersetzt und es entsteht abermals kohlensaures Natrium, wobei 
sich die Kieselsäure ausscheidet. Die so ausgeschiedene Kieselsäure 
ist nicht mehr fest, sondern hyalin, eingetrocknet ein feines weißes 
Mehl, das sich in Alkalien leicht löst.» Diese Umwandlung dauert unun­
terbrochen fort; bald wandelt sich die Soda in kieselsaures Natrium, bald 
dieses wieder in Soda um. Den ganzen Vorgang faßt Muraközy folgen­
dermaßen zusammen: «Im Humusboden sind die organischen Stoffe in 
allmählichem Schwinden begriffen und nachdem der staubförmige Humus 
leichter gährt als die hornartig veränderten Eiweißstoffe, so werden 
die Bodenkörner immer feiner, der Kalk als kohlensaurer Kalk ver­
schwindet, die in Alkalien lösliche Kieselsäure häuft sich an, der Feld­
spat und das Aluminium des Tones gehen in weniger Kieselsäure und
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mehr Wasser enthaltende Verbindungen über. Die hornartigen Eiweiß­
stoffe, das kieselsaure Natrium, die hyaline und staubförmige Kiesel­
säure sind sämtlich gute Bindemittel», die Bodenteile aber sehr fein. 
«Hieraus ist es verständlich, daß der so entstandene Sodaboden... stets 
heller gefärbt und weitaus bindiger ist als die Humusböden; in feuch­
tem Zustande wird er zu einem feinen Brei, ausgetrocknet hingegen 
hart wie Stein.»

Diese Erklärung scheint im vorliegenden Falle völlig zutreff nd 
zu sein und wird durch die ziemlich beträchtliche Menge an löslicher 
Kieselsäure nur bekräftigt, wie denn die Alkalizität des Bodens in betreff 
auf die Fruchtbarkeit eine solche ist, daß derselbe bei einem kohlen­
sauren Natriumgehalt von über 0*2% unfruchtbar wird. Auch durch 
analoge Fälle wird die obige Erklärung unterstützt, so z. B. durch die 
von einem der Verfasser im Rahmen der agrogeologischen Detailauf­
nahme durchforschten Sodagebiete der Kiskunsäg im Komitat Pest, die 
1527 noch Sümpfe waren.

Selbst in der 1802 erschienenen Komitatskarte von Görög und 
K e b e k e s  sowie in der LiPszKYschen Karte Ungarns aus dem Jahre 1848 
sind heute bereits zu Sodaflächen gewordene Gebiete noch als Sümpfe 
eingezeichnet. Die Weiterverbreitung des Sodagehaltes im Boden läßt 
sich auf dem erwähnten südwestlichen Teile des Ecsedi läp schon 
heute nachweisen, insofern dort inmitten des torfigen Tones verstreute 
Sodaflecken auftreten.

Was nun die physikalischen Eigenschaften *  des sodahaltigen 
sandigen Tones betrifft, so entfallen auf 1 % seiner groben Gemeng­
teile 1*573% Feinteile; Kalk ist in demselben nicht enthalten; Wasser­
kapazität =  7*475%; Volumzunahme =  0, was darauf hinweist, daß sein 
einstiger Torfgehalt bereits vollständig verschwunden ist.

Bei dem torfigen Ton entfallen auf 1% grober Gemengteile 
1*068— 7*587% Feinteile; Kalk ist nur in Spuren vorhanden; Wasser­
kapazität 25*995— 43*101%; die Volumzunahme ist sehr beträchtlich, 
nachdem der torfige Ton unter 24h mit Via— Vn seines Volums an­
quoll, was selbstredend eine Folge seines bedeutenden Torfgehaltes 
ist. Derselbe bedeckt die Inseln im südwestlichen Teile des Moores 
(z. B. Zöldhalom, Nagyfüzes, Nagykerület, Fürgöhalom usw.), die bei 
höherem Wasserstand des neuen Krasznakanals ganz breiartig an­
quellen, ohne daß an ihrer Oberfläche Wasser auftreten würde; sie 
erscheinen vielmehr als wären sie gänzlich trocken.

*  Die Bedeutung der Zahlenwerte s. weiter unten bei Besprechung der 
Bodenuntersuchungen im Laboratorium.



(27) ÜBER DIE AGROGEOLOGISCHEN VERHÄLTNISSE DES ECSEDI LÄP. 307

Der torfige Ton tritt am nördlichen und teilweise östlichen sowie 
am westlichen Rande des Moores als torfigel' sandiger Ton (rote 6) 
auf, der an der Nord- und Ostseite nur unter der Einwirkung des 
Szamosflusses entstehen konnte. Der sandige Schlamm, welcher mit 
dem Torfe vermengt diese Bodenart resultierte, wurde wahrscheinlich 
durch die einstigen Hochwasser dieses Flusses abgelagert. Am Süd­
westrande des Moores steht mit derselben sandig er Ton (rote 5) in 
Verbindung, der hier im Vereine mit dem torfigen sandigen Tone Ufer­
partien andeutet, wo die Wirkungen des Moorwassers und Schlammes 
zur Geltung kamen. Als nämlich das Wasser höher stieg, wurden diese 
Stellen überflutet und bei eintretendem Rücktritt desselben das sus­
pendierte Material hier abgelagert. Die erstere Bodenart weist noch 
erkennbare Pflanzenteile auf, während sie in der letzteren vollständig 
verfault sind. Infolgedessen ist die Kobäreszenz des torfigen sandigen 
Tones geringer; auf 1% grober Gemengteile entfallen 0653— 0687% 
Feinteile, was auch mit seinem Kalkgehalt (2'256—2'384%) zusammen­
hängt; Wasserkapazität 49'762— 50090 ; die Volumzunahme bedeutend: 
Vis— Vis des ursprünglichen Volums unter 24h. Im sandigen Ton ent­
fallen dagegen auf 1% grober Gemengteile bereits 0'737— 1'459% 
Feinteile, er ist also bindiger, enthält keinen oder bloß Spuren von 
Kalk; nur bei dem Sammelpunkte VII ergaben sich 2'937% für 
kohlensauren Kalk, was aber zum größten Teil auf Rechnung der 
in den Schlämmprodukten Vorgefundenen Schalenfragmente von 
Schnecken und einzelner Konkretionen zu stellen ist. Wasserkapazität 
17'298— 51'351°o, die Volumzunahme bei Sammelpunkt X =0 , an den 
übrigen Stellen %o—1 53 des ursprünglichen Volums unter 24h.

Durch diese Bodenarten wird in der Gegend von Börvely eine 
in das Moor hineinragende diluviale Partie umschlossen, deren Ober­
boden durch eine etwas tonige Abart des Vctlyog (rote 1) gebildet wird. 
Was dessen Kohäreszenz anbelangt, so entfallen auf 1 % grober Gemeng­
teile 0'411— 0'767% Feinteile, wobei der Kalkgehalt ziemlich gering 
(bei 1*5%) ist; Wasserkapazität 3P538— 40'772%, die Volumzunahme 
1 10— 1 so des ursprünglichen Volums unter 24h.

Am Westrande des Ecsecli läp gegen N weiter fortschreitend, be­
gegnen wir bereits einer viel sandigeren Bodenart, dem tonigen Sand 
(rote 8), welcher in der Weise entstanden sein dürfte, daß sich das 
Moor gegen W ausgebreitet, sein Wasser die letzten Ausläufer der 
dem Nyirseg angehörenden Sande bedeckt und den suspendierten 
Schlamm auf denselben abgelagert hat. Hierdurch wurde die Wasser­
durchlässigkeit des Sandes so weit herabgemindert, daß das Wasser auf 
ihm stehen bleiben konnte. Durch die Beimengung der abgelagerten
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feinen Teile wurde der Sand bindiger, humoser und es resultierte der 
heutige Oberbodcyr. Für diese Auffassung spricht die Tatsache, daß 
unter diesem tonigen Sande —  wie sich aus den Handbohrungen er­
gab —  reiner gelber Sand lagert, ähnlich jenem, aus welchem die 
inzwischen sich inselartig erhebenden Hügel (wie Szelkerek, Täbläs) 
bestehen. Diese Hügel repräsentieren hier die Ausläufer, beziehungs­
weise die durch das Wasser abgetrennten Partien des die Nyirseg be­
deckenden S a n d es  (rote 2). Zu bemerken ist jedoch, daß sich dieser 
Sand unter dem vom tonigen Sande gebildeten Oberboden doch 
immer etwas schlammig erweist.

Unsere Voraussetzung wird auch durch die Untersuchungen im Labo­
ratorium bekräftigt. Während der vom Täbläs stammende gelbe Sand — 
der hier am Rande der Nyirseg, in unmittelbarer Nähe des Moores 
gewiß mehr Feinteile enthält als im Innern des Sandgebietes —  auf 1% 
grober Gemengteile bloß 0*254% Feinteile aufzuweisen hat, betragen 
sie bei dem tonigen Sande 0*328— 0'4-Ü4 %. Dieser Unterschied fällt 
besser in die Augen, wenn wir die detaillierte physikalische Analyse 
betrachten, durch welche im gelben Sande (XV) 5*674% Ton im physika­
lischen Sinne und 7*572% Schlamm, im tonigen Sande (XVI und XVIII) 
hingegen 8*472— 7*690% Ton und 11*224- 15*312% Schlamm nach­
gewiesen wurde. Der Kalkgehalt des letzteren beträgt 7*322— 2*426%, 
während derselbe bei dem gelben Sande geringfügig ist. Zu diesem 
Kalkgehalt muß jedoch bemerkt werden, daß derselbe nicht als 
Unterschied in Betracht kommen kann, da im ersteren nach den 
Schlämmprodukten viel Schalenfragmente von Konchylien vorhanden 
sind; in der Probe vom Sammelpunkte XVII fanden sich auch ganze 
Gehäuse von kleinen Sumpfschnecken, Planorben usw. sowie Kalk­
konkretionen in der Körnergruppe >  0'2 mm vor. In der Probe XVI 
sind die Schalenfragmente seltener und waren außer denselben auch 
einige Eisenkonkretionen vorhanden. Auch durch das Vorhandensein 
der Schalenfragmente wird die obige Erklärung bestätigt. Die Wasser­
kapazität ist bei dem tonigen Sande 42*332— 54*450%, bei dem gelben 
Sande hingegen 34*973. Während der letztere unter 24h keine Volum­
zunahme zeigte, hat dieselbe bei dem tonigen Sande Vro— Via des ur­
sprünglichen Volums betragen.

Es erübrigt noch einen Oberbodentypus des Ecsedi läp zu er­
wähnen, einen sandigen Ton (rote 7), der am äußersten Nordrand 
desselben auftritt und sich zwischen den Nagy läp und den im engeren 
Sinne genommenen Ecsedi läp oder Kis läp hinein erstreckt. Auch 
diese Bodenart verdankt ihren Ursprung dem Szamosflusse, der bei 
Hochwasser dieses ganze Gebiet überflutet und seinen Schlamm nicht



nur auf den Uferstrecken, sondern auch auf einzelnen Teilen des 
Moores selbst abgelagert bat. Der Torf wurde hierbei ganz mit Schlick 
bedeckt, was als ein wichtiges Moment bezeichnet werden muß und 
auf welches hier besonders aufmerksam gemacht sein möge. Übrigens 
kommen wir hierauf noch zurück. Bei diesem Boden entfallen auf 1 % 
grober Gemengteile 2*113% Feinteile; sein Kalkgehalt beträgt 1 *362%; 
Wasserkapazität =  43*740%; die Volumzunahme gering, unter S4b bloß 
1 107 des ursprünglichen Volums.

Schließlich müssen wir noch einer in allerneuester Zeit entstan­
denen Bodenart gedenken, nämlich der nach dem Brande zurückge­
bliebenen Asche, deren Verbreitung, beziehungsweise die Ausdehnung 
des Brandes, in die hydrographische Karte Taf. XVIII eingezeichnet 
wurde. Die chemische Analyse einer solchen verbrannten Moorerde 
wurde bereits auf Seite 303 (23) mitgeteilt. Über die Asche und den 
Brand soll am Schlüsse dieses Kapitels noch die Rede sein.

Wir wollen nunmehr auf die Untergrundcirten des Ecsedi läp 
übergehen und mit den d i l uv i a l en  beginnen. Die am Süd westteile 
des Moores in denselben hineinragende diluviale Partie, dessen Ober­
boden toniger Välyog ist, besteht aus sandigem Ton ; der am West­
rand in das Moor vorstoßende oder sich inselartig aus demselben 
erhebende Sand sowie der hier auftretende tonige Sand weist auch 
im Untergründe Sand auf, der — wie bereits angedeutet wurde — die 
letzten Ausläufer des in der Nyirseg verbreiteten Sandes gegen 0 re­
präsentiert und unter dem tonigen Sande etwas schlammig ist. Nörd­
lich von Nagyecsed konnte derselbe am Westufer des Ecsedi tö 
(Ecseder Teich) auch unmittelbar unter dem Torfe in geringer Ver­
breitung konstatiert werden.

Von bedeutend größerer Ausdehnung und wesentlich wichtiger 
sind die a l luv i a l en  Untergrundarten. Unter denselben spielt der 
blaue Ton im Innern des Moores die hervorragendste Rolle. Es ist 
dies eigentlich ein Sammelname für die hier verbreiteten mehr oder 
weniger schlammigen oder nicht schlammigen, dem Wesen nach T o n ­
bodenvarietäten von graulicher bis blauer Farbe. Dieser blaue Ton 
bildet im Moorinnern bis zum Ostrande, ferner auf einem zentralen 
Teile des Lökert, Beked läp, Ördöngös läp und Felsö ret den Unter­
grund. Wir linden ihn unter dem Torf, tonigen Torf, torfigen Ton und 
in unwesentlichem Maße unter dem torfigen sandigen sowie unter 
dem sandigen Tone (rote 7) vor. Derselbe ist an den meisten Stellen 
schlammig und weist in seinen oberen Partien, wo er sich mit seinen 
Oberböden berührt, in größerer oder geringerer Menge Torfspuren auf.
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Bezüglich der physikalischen Eigenschaften muß seine große 
Bindigkeit hervorgehoben werden, infolgedessen er ausgetrocknet stein­
hart wird. Auf 1% seiner groben Gemengteile entfallen 2’21S— 2'320°o 
Feinteile; Kalk ist in demselben nicht oder nur in geringer Menge 
(j'230%) vorhanden. Der angegebene Kalkgehalt wurde bei Punkt XII 
nachgewiesen, in dessen Schlämmprodukten Kalkkonkretionen vor­
handen sind, deren größte einen Durchmesser von 4 mm aufweist. 
Wasserkapazität 37'35'1— 4P119°o; die Volumzunahme desselben 
schwankt zwischen weiten Grenzen, da er unter 24h mit Vss— Vs 
seines Volums anquoll. Bezüglich seiner chemischen Zusammensetzung 
ist der Eisengehalt von besonderer Wichtigkeit. Das Eisen, welches 
noch vor kurzem gar nicht zu den Bodenkonstituenten gezählt wurde, 
ist ein ebenso wesentlicher Bestandteil, wie z. B. der Humus, nach­
dem es auf die physikalischen Eigenschaften des Bodens von tief ein­
greifender Wirkung ist. Jedoch ist dies nicht der einzige Grund, welcher 
die Aufnahme des Eisens in die Reihe der Bodenkonstituenten ge­
rechtfertigt erscheinen läßt. Bekanntlich wurde nachgewiesen, daß das 
Eisen in zweierlei chemischen Formen, als Ferri-Eisen (chemisch drei­
wertig, Eisenoxyd) und als Ferro-Eisen (chemisch zweiwertig, Eisen­
oxydul) im Boden vorhanden sein kann. Das letztere wirkt auf die 
Pflanzenwurzeln als Gift ein und sammelt sich namentlich in schlecht 
durchlüfteten Böden an

Unser blauer Ton wird mit der Zeit, insbesondere auf den ver­
brannten Strecken, immer mehr in den Vordergrund treten und wird 
dann dafür Sorge zu tragen sein, daß er genügend durchlüftet werde 
und sich sein Gehalt an Ferro-Eisen zu Ferri-Eisen oxydieren könne, 
was durch Maßnahmen, vermittels welcher das Grundwasserniveau in 
größere Tiefen verlegt wird und —  nach K opecky — durch Drainage 
erreicht werden kann.

Mit dem blauen steht der schwarze Ton im Zusammenhänge, 
der an der Westseite des Beked- und Pinczes lap den Untergrund des 
Torfes und untergeordnet des torfigen sandigen Torfes bildet. Auch 
hängt derselbe mit dem torfigen Ton zusammen, den wir in geringerer 
Ausdehnung am Westrand des Lökert sowie am östlichen und süd­
lichen Saume des Pinczes läp, in größerer Verbreitung aber am nord­
westlichen Ende des Nagy läp antreffen. Derselbe bildet auf den Lö­
kert und Ördöngös läp genannten Partien den Untergrund des torfigen 
sandigen Tones, während er auf dem bezeichnten Abschnitte des Nagy 
läp teils unter Torf, teils aber unter sandigem Tone lagert. Unter dem 
letzteren geht er stellenweise in Torf über, so z. B. auch bei Sammel­
punkt XVIII. Seine Wichtigkeit besteht darin, daß er sozusagen einen
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Speicher der Pflanzennährstoffe repräsentiert, namentlich unter dem 
im Norden vorhandenen sandigen Tone, der —  wie bereits erwähnt — 
von der Szamos abgelagert wurde und den torfigen Ton bezw. Torf 
vor raschem Verbrauche schützt, also denselben konserviert.

Von zweitgrößter Verbreitung ist auf dem Ecsedi läp nach dem 
blauen der gelbe Ton als Untergrund. Es muß hier abermals einge­
schaltet werden, daß auch dies ein Sammelname für schlammige 
und nicht schlammige, mehr oder weniger sandige, stellenweise auch 
Torfspuren aufweisende, heller oder dunkler graulichgelb bis rein gelb 
gefärbte Bodenvarietäten ist, die jedoch im Wesen ihrer Bezeichnung 
entsprechen. Diese Bildung kann als Anschwemmungsprodukt der 
Szamos, Kraszna, Balkäny, Homoröd und anderer kleinerer Wasser­
läufe betrachtet werden, was umso wahrscheinlicher ist, als unter 
demselben bis zur Tiefe von 2 m der auf den zentralen Teilen den 
Grund des Beckens bildende blaue Ton an mehreren Punkten erreicht 
wurde. Der gelbe Ton formt im nördlichen Teile des Moores einen 
breiten Streifen, wo er unter tonigem Sand, sandigem Ton, torfigem 
sandigem Ton und Torf lagert. Unter den beiden letztgenannten tritt 
er auch am östlichen Teile auf, wo sich seine Grenze plötzlich dem 
Ufer nähert. Hier bildet er sodann in der Form eines schmalen Ban­
des auch den Untergrund des torfigen Tones. Oberhalb der einstigen 
Einmündung des Balkany dringt derselbe abermals weiter in das 
Moorbecken ein. um sodann den ganzen südlichen Abschnitt desselben 
zu okkupieren, von wo aus er gegen N dem alten Krasznabett bis zur 
Bagolyret und darüber folgt. Im südlichen Abschnitte treffen wir ihn 
außer dem torfigem Tone auch unter dem sodahaltigen sandigen Ton 
und dem sandigen Ton (rote 5) an. Bezüglich der Kohäreszenz dieses 
gelben Tonuntergrundes ergab sich, daß auf 1 % grober Gemengteile 
D035— 5•894% Feinteile entfallen, wobei er keinen Kalk enthält. Bloß 
bei dem Sammelpunkt VII konnten 2-597% Kalk darin nachgewiesen 
werden, der aber nicht in feinverteiltem Zustande, sondern in der Form 
von Kalkkonkretionen mit einem Durchmesser bis zu 4 mm vorhanden 
ist. Wasserkapazität 22’529— 38•554%; die Volumzunahme sehr ver­
schieden, Vs2— Vi6 des ursprünglichen Volums unter 24h. Die chemische 
Zusammensetzung des gelben Tones betreffend verfügen wir über zwei 
Analysen, die sich auf die Proben der von einander entfernt gelegenen 
Punkte XXII und XXX beziehen. Aus denselben geht hervor, daß im 
Süden der Kieselsäuregehalt um etwa 4% größer ist als im Norden 
und daß im Süden 20% lösliche Kieselsäure nachgewiesen werden 
konnte. Der Eisengehalt stimmt an den beiden Punkten ziemlich über­
ein, hingegen ist Aluminium im Norden um ca 3% mehr enthalten.
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Kalzium wurde in gleichen Mengen, dagegen Magnesium mehr als das 
Doppelte der nördlichen Probe im südlichen gelben Tone nachgewiesen, 
während der Kalium- und Natriumgehalt wieder im nördlichen größer 
ist. Noch kann erwähnt werden, daß sich der Phosphorsäuregehalt im 
Süden als geringer erwiesen hat.

Schließlich ist noch der alluviale S a n d  zu verzeichnen, der am 
Ostrand des Nagy läp bei Tyukod unter dem torfigen sandigen Tone, 
am westlichen Saume des Csicsor läp aber unter dem Torfe den 
Untergrund bildet. Der erstere kann als ausgewehter Sand dei An­
schwemmungen des Szamosflusses, der letztere als der geebnete Schutt­
kegel der Wasserläufe der Nyirseg aufgefaßt werden.

+

Es ist, um über einen Boden ein Bild zu entwerfen, nicht allein 
hinreichend seine Lagerungsverhälinisse zu ermitteln, vielmehr ist es 
notwendig auch seine Gemengteile zu bestimmen. Nur auf diese Weise 
erlangen wir in Zahlen ausdrückbaren Einblick in das Verhalten des 
Bodens gegenüber Wasser und Luft und in sonstige physikalische Eigen­
schaften desselben, die nicht nur hinsichtlich der Bodenklassifikation, 
sondern auch bezüglich der Bonität des Bodens unzweifelhaft von Wich­
tigkeit sind. So wie ein Boden, in welchem durch die chemische 
Analyse keine Pflanzennährstoffe nachgewiesen wurden, mit voller 
Sicherheit als gänzlich unfruchtbar erklärt werden kann, ebenso wenig 
läßt sich behaupten, daß ein die nötigen Quantitäten von Pflanzen­
nährstoffen enthaltender Boden eine denselben entsprechende Ertrags­
fähigkeit besitzt. Sind nämlich die physikalischen Verhältnisse schlecht, 
so kann er die vorhandenen Nährstoffe nicht verwerten. Deshalb ist 
also die mechanische Beschaffenheit des Bodens, welche infolgedessen 
auch auf den Wert desselben Einfluß hat, von Bedeutung.

Diesen Tatsachen Rechnung tragend, wurden die Bodentypen 
von mehreren —  zusammen 25 —  Punkten des Ecsedi läp der mecha­
nischen Analyse unterzogen, deren Resultate in der Tabelle auf 
Seite 314— 315 (34—35) zusammengestellt wurden.

Das Vorgehen war hierbei folgendes. Der 24— 48  ̂ hindurch ge­
kochte Boden wurde in 20 cm hohen Glaszylindern mit destilliertem 
Wasser aufgefüllt und die trübe Flüssigkeit nach 24h-igem Stehen so 
lange abgehoben, bis sie nicht vollkommen rein war: das abgehobene 
Material bildet den Ton im physikalischen Sinne. Bei manchem Boden 
klärte sich die Flüssigkeit selbst nach 2— 3 monatlichem Verfahren 
nicht: dieselbe wurde daher nach 1 h-igem Dekantieren abgehoben
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und lieferte den in der Tabelle als Gesteinsmehl bezeichneten Teil. 
Der Schlamm wurde entweder im Glaszylinder durch 16M 40s-liehes 
Dekantieren oder im ScHÖNESchen Schlämmtrichter bei 0*2 mm Strom- 
geschwindigkeit gewonnen. In manchen Proben wurde auch der Staub 
im genannten Schlämmtrichter bei 05 mm Stromgeschwindigkeit be­
stimmt. Bei einigen Böden wurde die Gesammtmenge dieser drei Pro­
dukte mittels Dekantiermethode durch 16M 40s-liches Abhebern ermit­
telt. Der feinste Sand (Korngröße 04)2— 04)5 bezw. 04)1— 04)5) ergab 
sich im ScHÖNESchen, der feine, mittlere und grobe Sand im ORTHschen 
Schlämmtrichter. Eine weitere Trennung mit dem Siehe war bei den 
Böden des Ecsedi Mp nicht nötig, da keiner derselben gröbsten Sand 
(0*5— PO mm), Grand (1— 2 mm), Kies (2— 5 mm) und Schotter (>5mm) 
enthielt, höchstens fand sich im Rückstand des ORTHschen Schlämm­
trichters, im groben Sande, eine größere Kalk- oder Eisenkonkretion 
vor, wie sie weiter oben bereits erwähnt wurden.

An die in der Tabelle mitgeteilten Zahlenwerte, welche die 
Schlämmprodukte in Perzenten ausdrücken, mögen noch die folgenden 
Bemerkungen geknüpft sein. Die in den Böden vorhandenen Quarz­
körner sind abgerundet und wasserklar, doch kommen auch trübe, 
gelbliche Quarzkörner in wechselnder Menge vor. Die Feldspatkörner 
erreichen in den meisten Fällen die Menge der Quarzkörner nicht 
und die Magnetite treten meist in kleinerer Anzahl auf. Im Oberboden 
ist Glimmer gewöhnlich nicht vorhanden oder wenn doch, so in ge­
ringer Menge und sehr kleinen Lamellen, so daß er sich unter den Kör­
nern von 0'1 mm Größe kaum mehr vorfindet. In umso bedeutenderer 
Menge ist derselbe im Untergrund, namentlich in der zweiten und 
dritten Untergrundschicht vorhanden. Am meisten findet sich im 
Untergründe des Punktes XXX, im gelben schlammigen Tone. Eisen­
konkretionen fielen in mehreren Böden auf, so z. B, auch bei dem 
Sammelpunkt I, wo die größten einen Durchmesser von 4— 5 mm er­
reichen. Häufiger sind die kleinen Limonitkörner, durch welchen die 
drei letzten Schlämmprodukte manchmal sozusagen allein gebildet 
werden. Kalkkonkretionen, deren zwei größte (Länge 10 bezw. 11 "5 mm, 
größte Breite 5 bezw. 4 mm) in der Untergrundprobe des Punktes XXIII 
enthalten waren, kommen in mehreren Proben jedoch in kleineren 
Körnern als die hier mitgeteilten vor. Schalenfragmente von Konchylien 
und ganze Gehäuse von kleinen Planorben sind im Oberboden häufig 
und in den Proben IV, V und XI in größerer Menge vorhanden. 
Pflanzenreste finden sich in jedem Boden vor, bald in geringerer 
Menge, bald wieder manches Schlämmprodukt allein ergebend.

Hieraus ist ersichtlich, daß in der Rubrik des Sandes nicht nur
22Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl. Ungar. Geol. Anst. XIV. Bd. 5. Heft.
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Sammel­
punkt

Ober­
böllen
oder

Unter­
grund?

Tiefo
cm

Ort der Sammlung Bezeichnung des Bodens

Cfloj 'ZT'
.SP §

^  ff<3
a  a?
o Q

ö

’Sff .SP ®
OJ e3

Schlamm Staub
S a n d

Zusam­
men

feinster feiner mittlerer grober

StromGeschwindigkeit; mm.

0-2 0-5 2-0 7-0 25-0 > 25 0

Durchmesser der Bodenbcstandleile ; mm

<0 0025 00025—0-01 (HU-0-02 0-02-0 05 0-05-0-1 O-t-O-2 > 0-2

i. 0 . Kaplony, Szik . _. Sodahalt. sand. Ton ._ 24-880 23-510 11-560 23-490 9-964

O00006

3-780 98064
ii. 0 . — Kaplony, Nagy-Füzes Sandiger Ton____ _ 19-560 32-016 36-160 9-840

o00G-l
G'T 0-030 99-886

h . U.t 70 «  « Torliger sand. Ton 29-820 27-140 32-600 8-700 0-7901 0-026 99-076
ii. U.ä 180 «  « Gelber sehlamm. Ton 31-600 28-660 26-120 8-296 2-870 2-380 99-926

in. 0 . — Börvely,l Damm- Torliger sand. Ton 11-242 28-990 20-630 35 990 1-850 0 -1 1 0 98-812
IV. 0. — « J wächterhaus « « (1 12-460 27-040 39-490 19-040 1-690 0-260 99-980
V. 0 . — « Värszigel Välyog...... ................... 12-910 16-190 22-360 27-090 20-900 0-440 99-890

VII. 0 . — « Gemeinde.. Sandiger Ton____ _ 23-380 35-930 31-260 5-540 2 526 1-330 99 966
VII. u. 0 0 « « Schlammiger Ton .... 16-S00 32-750 34-280 3 624 5-650 4-300 97-404

VIII. 0. — « Bodori erdö Välyog ... _. ... 10-160 33-150 42-150 11-620 2-310 0-400 99 770
IX. 0 . — Vällaj, Ägerdö puszta Sandiger Ton ... .... 15-520 28-290 39-760 13-180 1-224 0 -1 0 0 98-074
X. 0 . — « (( Sodahalt. sand. Ton... 18-170 23-820 41-970 13-314 1 -1 2 0 0-580 98 974

XI. 0 . — « (( Tortiger tonig. Sand . 13-500 •  17-550 22-640 25-690 18-840 1-270 99-490
XII.* U-1 0 0 Peehy-tanya.......  .... Blauer schlämm. Ton 38-010 31-100 24-670 3-758 0-180 1-740 99-458
XII. u.2 190 « „„ Schlammiger Sand ... . . 19-660 20-910 7-790 22-638 20-170 7-170 1-360 99-698
XII. U-3 490 (( .... .... ... « « 20-510 17-400 34-520 12-950 13-176 0-920 99-476
XII. U.t 700 (( ....... Grober schlämm. Sand 11-780 14-140 6-450 16-840 21-030 27-350 0-860 98-450
XV. 0. Nagyecsed, Täbläs ... Gelber Sand . ... ... 5-674 7-572 6-652 7-314 30-932 37-768 2-334 98-246

XVI. 0. — « Briieke Brauner tonig. Sand. 8-472 11-224 4-820 10-092 30-050 31-442 3-030 99-130
XVII. 0. — (( ..... ... ... (( (( « 7-690 15-312 5’596 22-956 21-774| 24-450 1-518 99 296

XVIII. 0 . — «  Malomhely Gelber sandiger Ton 27-182 38-160 26-260 4-336 1-382 0-1 14 97-434
XX/u. 0 . — Jekey- tanva.... .... Sandiger Ton ... ... ... 29-144 36-872 25-688 3-740 1-594 0*222 97-260
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XXI. 0 . — J6key-lanya, gegen 0 Torfiger Ton ....____ 50-880 25-020 11-776 3-542 4-418 1-570 97-206
XXII. 0 . — Zslros-tonya — Toniger T o r f____ ... 38-286 16-850 37-328 5-460 0-478 0-184 98-586
XXII. u. 80 « ~ ~  ~ ~ Gelber schlämm. Ton . 39-904 26-926 25-644 5-292 1 -6 6 8 0-430 99-864

XXIII. 0 . — Csengeru.jf.,Tisza-tag Toniger T o r f____ 65-34 17-38 4-40 5-46 4-78 1-12 046 98-94
XXIII. U-1 90 (( « Gelblichgrauer Ton.... .... 84-40 9-72 2-28 1-20 1-12 98-72
XXIII. u.. 170 (( « Gelber toniger Sand™ 7-944 6-770 17-684 46-916 18-584 1-436 99-334
XXIV. 0 . — Csengeriijfalu -  —  — Toniger Torf™ . , .„ 44-820 20-884 22-266 5"670 1-930 1-726 97-296
XXIV. ü. 120 « Gelber sandiger Ton ... 41-884 23-576 23-398 7-862 1-820 0-760 99-300
XXV. 0 . — Bagolyret Torfiger Ton ....____ 52-30 27-98 7-22 10-20 0-38 0-62 0-34 99-04
XXV. u. 90 « ™ — ___ Bläulich grauer Ton 48-428 20-360 21-960 6-640 0-620 0-430 98-438

XXVI. 0 . — « ______ Gelblichbrauner torfiger
Ton... ™ .... ....... 58-40 25-88 1-76 8-78 0-90 1-02 1-34 98-08

XXVI. ü. 1 10 « ________ Bläulichgrauer Ton ™ 67-88 21-16 4-36 1-14 3-94 98-48
XXVIII. 0 . — Krasznapart-ret . Gelblichhrauner torfiger

Ton_........ .......... 82-96 4-14 1-66 6-98 3-64 99-38
XXIX.** u. 80 Domahidai r6lek Graulichgelber schlammi­

ger Ton ____ ______ 80-84 12-98 3-54 . 1-92 0-62 99-90
XXX. 0 ., — Tagya ... _ —  . . . Schwarzer torfiger Ton 81-32 12-58 4-02 1-04 0-44 99-40
XXX. 0 ., 40 « . . .  ™  ___ Gelblicher schlämm. Ton 76-40 16-18 4-48 1-18 0-30 98-54
XXX. u. 130 « Gelber schlammiger Ton 55-84 25-76 13-18 3-04 0 -8 8 98-70

* Der Oberboden ist Torf.
** Der Oberboden ist torfiger Ton.
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316 WILHELM GULL, ADR EL LIFFA UND EMERICH TIMKÖ m

Quarz-, Feldspat- und sonstige Mineralkörner, sondern in den meisten 
Fällen auch einer bei Trennung der Bodenkörner angewendeten ge­
wissen Stromgeschwindigkeit entsprechende Limonitkörner, Pflanzen­
fasern, verkohlte Samen, Schalenfragmente von Konchylien, Kalkkon­
kretionen sowie hie und da Chitinskelettfragmente abgestorbener Tiere 
vereinigt sind, was um etwaigen Mißverständnissen vorzubeugen, be­
sonders betont sein möge. Ferner ergibt sich auch, daß den meisten 
Böden nur ganz feine Sandkörner beigemengt sind.

Die Sandkörner nehmen an der Bodenbildung im westlichen 
Teile des Moores größeren Anteil als im zentralen und östlichen, was 
den geologischen Verhältnissen entspricht. In der Tabelle auf S. 317 (37) 
wurden die Feinteile unter 0’2 mm Korngröße den groben Gemeng­
teilen über 0ü mm Korngröße gegenübergestellt, d. i. die gemeinschaft­
liche Gruppe des im physikalischen Sinne genommenen Tones, Schlam­
mes und Staubes der Gruppe der verschiedenen Sande.

Nachdem die Kohäreszenz des Bodens von der mechanischen 
Zusammensetzung wesentlich abhängt, wurden die in den beiden 
ersten Rubriken dieser Tabelle mitgeteilten perzentuellen Quantitäten 
in Proportion gestellt und auf diese Weise die auf 1% grober Gemeng­
teile entfallende Menge der Feinteile berechnet. Diese Zahlen geben 
über die Kohäreszenz der Böden insofern Aufschluß, als dieselbe mit 
dem Tongehalt zunimmt und sich in dem Maße verringert als darin 
Quarz und neben demselben Humus und Kalk auftritt. Unter den 
Bodenkonstituenten ist nämlich der Ton am festesten, während die 
Bodenteilchen bei dem Quarz, ferner bei dem Humus und Kalk mit 
unvergleichlich geringerer Kraft Zusammenhängen. Das Bild, welches 
die in Rede stehenden Zahlen über die Kohäreszenz unserer Böden 
bieten, ist bloß ein annäherndes, ist doch dieselbe —  wie eben be­
rührt ■— nicht nur vom Verhältnis der groben und feinen Gemeng­
teile, sondern auch von anderen Faktoren abhängig. Trotz ihres bloß 
annähernden Wertes besagen sie jedoch, daß die Böden des Ecsedi läp 
zumeist bindig, am bindigsten im südöstlichen Teile desselben sind. 
Um den relativen Wert dieser Zahlen etwas zu beleuchten, kann er­
wähnt werden, daß bei dem Sande von Deliblat, also bei einem fein­
körnigen Flugsande, auf 1% grober Gemengteile 0‘002% Feinteile ent­
fallen. Im Vergleiche hierzu ist von unseren untersuchten Böden der 
zweite Untergrund des Sammelpunktes XXIII am lockersten, wo auf 
1% grober Gemengteile 0T74% Feinteile entfallen, unter den Ober­
böden aber der vom Sammelpunkte XV stammende, welcher einen der 
letzten Ausläufer des Nyirseg-Sandes repräsentiert und bei welchem 
auf 1 % grober Gemengteile 0‘254 % Feinteile entfallen. Am bindigsten'
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Vergleichende Tabelle der mechanisch-analytischen Daten der Bodeutypen
des Ecsedi läp.

Sammel­
punkt

Ober
boilen
oder

Unter­
grund?

Tiefe
cm ürl der Sammlung

Bezeichnung des 
Bodens

Feintcilc
(<0 '02

mm)

flrobc Oe 
meiiiitcile 
( > « • 0 2  

1 mm)

J Auf lo/o 
grober Ge- 
mengteili! 
entfallen °/0 
Feinteile

i. 0 . __ Kaplony, Szik „. _. Sodahalt. sand. Ton 59-950 38-114 1-573
u. 0 . — «  Nagy-Füzes Sandiger T o n ___ _ 51-576 48-310 1-068

ii. r-i 70 (' « Torfig. sandiger Ton 56-960 42-116 i-352
ii. U.2 180 « (( Gelber schlämm. Ton 0 0  260 39-666 1-148

11L 0 . — Börvely.) Damm- Torfig. sandiger Ton 40-232 58-580 0-687
IV. 0 . — «. jwächterhaus « (' « 39 500 60-480 0-653
V. 0 . — «  Värsziget_ Valyog . . . ------.... 29-100 70-790 0-411

VII. 0 . — «  Gemeinde 1 Sandiger Ton____ 59-310 40-656 1-459
VII. u. 0 0 (( « Schlammiger Ton . 49-559 47-854 1035

VIII. 0 . — * Bodori erdö Valyog--------- --- 43-310 56-480 0-767
IX. 0 . — Vtillaj, Agerdö puszta Sandiger Ton .... 43-810 54-264 0-807
X. 0 . — «  (( Sodahalt. sand. Ton 41-990 56-984 0-737

XI. 0 . — (( (( Torfiger tonig. Sand 31-050 68-440 0-454
XII.* l'.l 90 Pechy-Lanya... ... .... Blauer schlämm. Ton 69110 30-348 2-277
XII. l'-i 190 «  .... ____ Schlammiger Sand_ 4S-360 51-338 0-941
XII. U-0 490 ,« . . . ____ (( <! 37-910 61-566 0-616
XII. U.4 700 «  „.. .... Grober schlämm.Sand 32-370 66-080 0-490
XV. 0 . — Nagyecsed, Tahitis— Gelber Sand „  _ 19-898 78-348 0-254
XVI. 0 . — « Brücke -. Brauner ton. Sand 24-516 74-614 0-328

XVII. 0 . — (( ..... ......  .. «  Ci (( 28-598 70-698 0-404
XVIII. 0 . — « Malomheiy Gelber sand. Ton .„ 65-342 32-092 2-036

XX a. 0 . — Jekey-tanya.... .... .._ Sandiger Ton ... _.. 66-016 31-244 2-113
XXI. 0 . — «  gegen 0 Torfiger Ton .... _ 75-900 21-306. 3-562

XXII. 0 . — Zsiros-tanya .... .... Toniger Torf____ 55-136 43-458 1-269
XXII. u. 80 «  ... .... Gelber schlämm. Ton 66-830 33-034 2-023

XXIII. 0 . — Csengerüjf., Tisza-tag Toniger TorL. .... _ 87-12 11-82 7-370
XXIII. ü-1 90 «  « Graulichgelber Ton 84-40 14-32 5-894
XXIII. l ..2 170 C( <t Gelber toniger Sand 14-714 84-62 0-174
XXIV. 0 . — Csengertijfalu____ Toniger Torf „  .... 65-704 31-592 2-080
XXIV. u. 1 20 (( „ . ™ Gelber sandiger Ton 65-460 33-840 1-934
XXV. 0 . — Bagolyret.............. ._ Torfiger Ton .... 87-50 11-54 7-587
XXV. u. 90 (( .... .... Bläulichbrauner Ton 68-788 29-650 2-320
XXVI. 0. — (( _  ...._ Gelblichbr. torf. Ton 86-04 12-04 7-146
XXVI. u. 1 1 0 «  _ .„. Bläulichgrauer Ton _ 67-88 ( 30-60 2-218

XXVIII. 0. — Krasznapart-ret- .... Gelblichbr. torf. Ton 82-96 1 16-42 5-052
XXIX.** ü. 80 ' Domahidai retek_ Graulichgelb.schl.Ton 80-84 19-06 4-241
XXX. 0.1 — Tagya----------------- Schwarzer torf. Ton. 81-32 18-08 4-498
XXX. 0 -* 40 « . . . ____ Gelblich.schlamm.Ton 76-40 22-14 3 451
XXX. U. 130 « ------------ Gelber schlämm. Ton 55-84 42-86 1-303

*  M er O b e r b o d e n  i s t  T o r f .

* *  D e r  O b e r b o d e n  i s t  t o r f ig e r  T o n .
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sind die Oberböden XXV, XXIII und XXVI, wo auf 1 % grober Gemeng­
teile 7-587, bezw. 7*370 und 7*146% Feinteile entfallen.

Wie bekannt, kann der Ton je nach Beschaffenheit und Quanti­
tät den Boden schwer und bindig, kalt, wasser- und luftundurchlässig 
gestalten, womit die Abnahme seiner chemischen Tätigkeit Hand in 
Hand geht. Die gröberen Gemengteile des Bodens, namentlich der 
Sand —  worunter abermals nicht der reine Quarzsand, sondern auch 
die übrigen Mineral- und Gesteinskörner ähnlicher Korngröße zu ver­
stehen sind —  halten dieser ungünstigen Wirkung des Tones das 
Gleichgewicht, wenn nicht andere Umstände, wie z. B. der Sodagehalt, 
mitspielen, nachdem sie die Porosität sowie die Wasserdurchlässigkeit 
und Durchlüftung fördern, was eine intensivere Oxydation zur wohl­
tätigen Folge hat.

Ferner ist auch der Kalk auf die Kohäreszenz von Wirkung, da 
er dieselbe vermindert. Die Böden des Ecsedi läp wurden auch von 
diesem Gesichtspunkte untersucht und der kohlensaure Kalk aus der 
mittels des ScHEiBLERSchen Apparats bestimmten, aus einer gewoge­
nen Menge des Gesamtbodens entwichenen Kohlensäurequantität mit 
Berücksichtigung der Temperatur und des Barometerstandes berechnet. 
Das Ergebnis hiervon war, daß die untersuchten Böden, wenn über­
haupt, so nur wenig Kalk enthalten, wie dies aus der Tabelle auf S. 319 (39) 
ersichtlich ist.

Zu diesen Zahlenwerten muß jedoch bemerkt werden, daß die 
Böden, welche Schalenfragmente von Konchylien und Kalkkonkretionen 
führen, ihren Kalkgehalt diesen verdanken. Nun aber ist der fein­
verteilte, den tonigen Teilen beigemengte Kalk auf den Boden von 
größtem Einflüsse, da er in diesem Falle durch Verkittung der Boden­
teilchen die EinzelkornsIruklur in Krümelstruktur überführt und da­
durch die Bindigkeit herabmindert. Der kohlensaure Kalk bildet näm­
lich im Boden mit der löslichen Kieselsäure unlöslichen kieselsauren 
Kalk, der die Körner umgibt und auf diese Weise zu Krümel ver­
kittet. Außerdem ist auch die chemische Wirkung des Kalkes von 
Bedeutung, die sich in Gegenwart von Humussäuren in der Neutralisie­
rung derselben sowie in der Förderung der Oxydation kundgibt.

Was den Humus betrifft, so ist derselbe in großen Mengen vor­
handen, doch dürfte seine Wirkung nicht in jedem Falle eine günstige 
sein. In neuerer Zeit betont auch K o p e c k y , daß bei nahem Grund­
wasser —  welcher Fall auf dem Ecsedi läp besteht und infolge seiner 
Beckenform unter dem Einflüsse der nahen Szamos auch in der Zu­
kunft bestehen wird —  die große Wasserkapazität des Humus die 
Durchlüftung des Bodens verhindert, wobei der neutrale Humus in
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Kalkgehalt der Bodentypen des Ecsedi läp.

Sanimel-
pimkt

I Ober- 
, boden 
; oder 

Unter­
grund ?

Tiefe
cm

Ort der Sammlung Bezeichnung des Bodens
: Kalkgehalt

%

1
i. 0 . __ Kaplony, S z ik _______ Sodahaltigcr sandiger Ton __

ii. 0 . — « Nagy-Füzes Sandiger Ton............ ......... Spuren
ii. u., 70 «  « Torliger sandiger Ton _ —
i i . U-ä 180 (( « Gelber schlammiger Ton ._ 19-497

in . 0 . — Börvely, | Damm- Torliger sandiger Ton 2-256
IV. U. « | wüchterhaus « « (( 2-384
V. 0 . — « Värsziget... _ Valyog ....... ....  ........... 1-405

VII. 0 . — « Gemeinde _ Sandiger Ton _______... 2-937
VII. u. 60 <( « Schlammiger Ton 2-597
VIII. 0 . - «  Bodori erdö Välyog_... ........  ............ —

IX 0 . — Vallaj, Agerdö puszta Sandiger T o n _______ .... Spuren

X. ü. — (( « Sodabaitiger sandiger Ton .. —
XI. 0 . — « (f Torliger toniger Sand .... 3-150

XII.* II., 90 Pechy-tanya___ _______ Blauer schlammiger Ton ... 1-230

XII. U.ä 190 (( „„ „ Schlammiger Sand____ 1-405

XII. u.3 490 « __________ « (( ____ ___ 0-766
XII. u.* 700 (( __ ____ Grober schlammiger Sand —
XV. u. — Nagyecsed, Tablas .. .... Gelber Sand____ _ . ... .... Spuren

XVI. 0 . — « Brücke .... _ Brauner toniger Sand .... 7-322
XVII. 0 . — « ____ _______ « (( (( .... 2-426

XVIII. 0 . — « Malomhely _ Gelber sandiger Ton 1-447

XX/a. 0 . — Jekey-tanya _ ___ ____ Sandiger Ton __________ 1-362

XXI. u. — « gegen 0 Torliger Ton _______.... —
XXII. 0 . Zsiros-tauva..._______ Toniger Torf-----------------

XXII. u. 80 « ________ Gelber schlammiger Ton... —
XXIII. 0 . — Csengerüjfalu, Tiszalag Toniger Torf --------- ------- —
XXIII. ü., 90 « (( Graulichgelber Ton ....... —
XXIII. U , 170 « « Gelber toniger Sand ... _. 6-769

XXIV. Ü. — (( „„ ™ Toniger Torf . ----- —
XXIV. u. 120 (( _________ Gelber sandiger T o n ____ —
XXV. u. — Bagolyrel_____________ Torfiger Ton _  . . . ____ 1-490

XXV. u. 90 « _______ ___ Bläuiichgrauer Ton--------- -
XXVI. 0 . | — (( ____ ___ _ Gelblichbrauner torliger Ton —
XXVI. U. 1 10 « __________ Bläuiichgrauer Ton_______ —

XXVIII. 0 . ! — Krasznapart-ret._____ Gelblichbrauner torfiger Ton —
XXIX.** u. 80 Domahidai retek____ Gelblichgrauer schlamm.Ton —
XXX. 1 ()., 1 — Tagya...______________ Schwarzer torfiger Ton —
XXX. 0 . 2 1 40 (( _ _ _ Gelblicher schlammiger Ton —
XXX. u. 130 Gelber schlammiger Ton _

*  D e r  O b e r b u d e n  i s t  T u r f .

* *  D e r  O b e r b o d e n  i s t  t o r f i g e r  T o n .
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sauren Humus übergeht und für die Pflanzen sehr schädliche Säuren 
entstehen.

Eisen ist in den Böden des Ecsedi läp in ziemlich bedeutenden 
Mengen vorhanden, worauf auch ihre braune, gelbe und blaue Farbe und 
rostigen Flecken verweisen und was auch aus den später mitzuteilen­
den chemischen Analysen hervorgeht. Es ist jedoch wahrscheinlich, 
daß sie auch Ferro-Eisen enthalten, da in verschlammten undureh- 
lüfteten Böden diese Form des Eisens aufzutreten pflegt, deren giftige 
Wirkung auf die Pflanzen wurzeln bekannt ist, während in normalen Böden 
Ferriverbindungen auftreten. Nach erfolgter rationeller Entwässerung 
und Durchlüftung oxydiert das Ferro-Eisen zu Ferri-Eisen. Nachdem 
das Eisen die tonigen Teile , zu festen Massen verbindet, vermindert es 
die Durchlässigkeit des Bodens ganz beträchtlich und dieser Vorgang 
kann zur Entstehung von Baseneisenerz führen.

Die Kohäreszenz, diese eminent wichtige Eigenschaft des Bodens, 
hängt auch mit dem Wassergehalt zusammen, da bei dem Tone und 
den an tonigen Teilen reichen Böden dieselbe umso größer ist, je 
geringer der Wassergehalt, während bei Humus, Quarz und Kalk das 
Zusammenhalten der Bodenelemente bei mittlerem Wassergehalt am 
größten ist, über und unter demselben jedoch abnimmt. Infolge­
dessen ist es wissenswert, in welchem Maße der Boden Wasser aufzu­
nehmen und festzuhalten imstande ist, weshalb auch die Wasserkapa­
zität unserer Böden bestimmt wurde [S. p. 321 (41)].

Zu diesem Behufe wurde der pulverisierte lufttrockene Boden 
unter fortwährendem Rütteln in WoLFFSche Zylinder gefüllt und diese 
mit, einer Glasglocke bedeckt auf 24h in eine mit Wasser gefüllte 
Glaswanne gestellt. Die 24h reichten bei vielen Böden natürlich nicht 
hin, daß sich dieselben bis zur Oberfläche vollständig hätten durch­
feuchten können, so daß in der oben erwähnten Tabelle eigentlich 
j e n e  auf  24h als Z e i t e i n h e i t  b e z o g e n e  W as s e r m e n g e  in 
G e w i c h t s t e i l e n  ausgedrückt  ist, we l che  durch 100 Ge­
w i ch t s t e i l e  des Bodens  während  d i es e r  Ze i t  au f genommen 
und f e s t g e h a l t e n  werden.

Bei Betrachtung der so erhaltenen Zahlenwerte zeigt es sich, 
daß der sodahaltige sandige Ton des Szik genannten Gebietes die 
geringste, hingegen der torfige sandige Ton nachts dem Dammwächter­
hause bei Börvely, der sandige Ton und torfige sandige Ton der Äg- 
erdö puszta, der braune tonige Sand von Nagyecsed sowie der torfige 
Ton des Sammelpunktes XXI die größte Wasserkapazität besitzen.

Die Wasserkapazität ist außer ihrem Einflüsse auf die Kohäreszenz 
auch von anderer Wichtigkeit. Jene Hohlräume, die bei der Sättigung
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Die wichtigeren pliysikal. Eigenschaften der Boden typen des Ecsedi läp.

Sammel­
punkt
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0/0

i. 0 .
_

Kaplony, S z ik ____ Sodaltigcr sand. Ton. ! 2-611 1-365 7-475 0 1-876
ii. 0 . __ «  Nagy-Füzes Sandiger Ton.......  __ 2-437 1-250 43-101 12 3-283

ii. U-, 70 (( (( Torfiger sandiger Ton. 2-511 1-288 38-554 2 0 3-545
i i . u.. ISO « (( Gelber schlämm. Ton 2-585 1-257 37-580 160 2-484

in. 0 . — Börvely,| Damm- Torliger sand. Ton __ 2-406 1*422 50-090 18 3-698
' IV. 0 . — « Iwäcliterhaus (( (( (( 2-454 1-123 49-552 12 3-196

V. 0 . «  Varsziget. Välyog.......... . ....... ( 2-507 1-181 40-772 40 1-925
VII. 0 . — « Gemeinde Sandiger Ton ._ .... 2-593 1-272 39-106 53 3-053
VII. u. 60 (( « Schlammiger Ton | 2-483 1-284 37-719 320 2-549

VIII. 0 . — «  Bodori erdö Välyog .... . .... .... 2-303 1-114 31-538 80 1-798
IX. 0 . — Vällaj, Agerdö puszta Sandiger Ton_______ 2-323 1-132 51-351 10 4-859
X. 0 . — « « Sodahaltiger sand. Ton ! 2-602 1-240 17-298 0 1-812

XI. 0 . — <( « Torliger toniger Sand 2-345 1-026 56-590 16 2-935

XII.* U-! 90 Pecliy-tanya ... .... .... Illauer schlämm. Ton 2-540 1-244 41-119 53 3-619
XII. u.„ 190 (f ... .. ™ Schlammiger Sand .„ 2-582 1-210 42*428 160 2-806
XII. U-3 490 (( _______ «  (( 2-560 1-322 34-121 160 2 -1 1 1

XII. U.4 700 « ... ...» Grober schlämm. Sand .2-718 1-319 34-022 0 1-961
XV. 0 . — Nagyecsed, Tablas Gelber Sand ........... 2-602 1-304 34-973 0 0 -8 6 6

XVI. 0 . — « Brücke „ Brauner toniger Sand 2-490 1-207 42-332 40 2-046
XVII. 0 . — « ____ _____ (( « «  . 2-293 1-066 54-450 12 4-198

XVIII. 0 . — « Malomhely Gelber sandiger Ton_ 2-508 1-139* 46660 53 3-760
XX/a. 0 . Jekey-tanya„ _  .... Sandiger T o n _____ 2-408 1-148 43-740 107 3 595

XXI. 0 . « « gegen 0 Torfiger Ton ....... _ 2-340 0-919 54-333 16 5-493
XXII. 0 . — Zslros-lanya------ Toniger T o r f ------ 2-496 1-184 41-811 32 3-683
XXII. u. 80 « ____ Gelber schlämm. Ton 2-533 1-309 36359 53 4-212

XXIII. 0 . — Csengerüjf., Tisza-tag Toniger Torf_______ _ 2-535 1-339 13-741 32 5-751
XXIII. U, 90 « « Graulichgelber Ton „ 2-426 1 -243 22*529 23 6-157
XXIII. u.2 170 <! « Gelber toniger Sand.. 2-670 1-395 30333 0 2-019

XIV. 0 . — Csengcriijfalu . Toniger Torf ._ ._ 2-493 1-243 27-003 21 4-741
XIV. u. 120 (( ____ _ Gelber sandiger Ton 2 512 1-291 31-012 29 3-742

XXV. 0 . — Bagolyret...... ... ... Torfiger Ton ____ 2-447 1-189 33-694 19 4-775
XXV. u. 90 « _______ Bläulichgrauer Ton.._ 2-436 1-183 41-545 11 4-739

XXVI. 0 . — <( _ „„ _ Gelblichbr. lorfig. Ton 2-530 1-253 25995 18 5-478
XXVI. u. 110 « ____ _ Bläulichgrauer Ton _. 2-441 1-167 37-351 9 4-921

XXVIII. 0 . — Krasznapart-ret____ Gelblichbraun. torf.Ton 2-673 1-103 39-380 11 5-952
XXIX.** u. so Domahidai relek _ Graulichgelb. schl.Ton 2-497 1-248 23-021 32 4-849
XXX. o n — Tagya---------* _  . . Schwarzer torfiger Ton 2-380 1-181 26-139 16 5-466
XXX. o.„ 40 « .... ™ - Gelblich, schlämm. Ton 2-455 1-233 32-270 16 5-171
XXX. u. 130 «  _ ------ Gelber schlämm. Ton 2-577 1-217 30-410 160 3-544

*  D e r  O b e r b o d e n  i s t  T o r f .

* *  D e r  O b e r b o d e n  i s t  t o r l i g e r  T o n .
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des Bodens mit Wasser leer bleiben, sind natürlich mit Luft erfüllt 
und die Größe dieser Hohlräume in der Volumeinheit des Bodens gibt 
nach A. Mayer ein gutes Maß für die Durchlüftung und damit für direkt 
oder indirekt wohltätige Einflüsse auf die Vegetation ab. Diese komple­
mentäre Eigenschaft des Bodens ist die Luftkapazität. Die Wasserkapa­
zität kann in einem regnerischen Klima, in einer feuchten Jahreszeit 
von schädlicher Wirkung sein, was aus dem reziproken Verhältnis zur 
Luftkapazität folgt.

Mit der Bestimmung der Wasserkapazität wurde gleichzeitig auch 
die Volumzunahme der Böden bei Wasseraufnahme festgestellt und 
in der Weise in Zalden ausgedrückt, daß das Volum des aus dem 
WoLFFSchen Gefäße gequollenen Erdzylinders mit dem Volum des Ge­
fäßes bezw. dem ursprünglichen Volum des lufttrockenen Bodens in 
Proportion gestellt wurde. Durch unsere  K o e f f i z i e n t e n  der  V o ­
lumzunahme wi rd  also ausgedrückt ,  um den w i e v i e l t e n  
Te i l  se ines  ur sp rüng l i chen  Volums der Boden  anquol l ,  
wenn d er se l be  2 4 h hindurch von unten mit  W as se r  in B e ­
rührung stand. So zeigte z. B. der sandige Ton des Nagyfüzes (ID 
unter 2 4 h eine V ia , der schlammige Tonuntergrund von Börvely hin­
gegen bloß eine Vsto des ursprünglichen Volums betragende Volumzu­
nahme. Dieselbe erwies sich bei den sodahaltigen und schlammigen 
Böden gering, sie blieb sogar Null, während sie bei den humosen und 
torfigen Böden beträchtlich war, Avie es die Tabelle auf Seite 321 
(41) zeigt.

In diese Tabelle wurde auch das hygroskopische Wasser unserer 
Böden in Prozenten eingetragen. Die Menge des von Dr. K. Emszt be­
stimmten hygroskopischen Wassers ist ziemlich bedeutend, bei den 
Sanden gering, bei den Tonen größer.

Auch findet sich in derselben das Volumgewicht und das spezi­
fische Gewicht der Böden vor, welch letzteres mittels des Pyknometers 
bestimmt wurde. Das spezifische Gewicht der sodahaltigen, tonigen 
Bodenarten sowie des gröberen Sandes ist größer, sinkt aber im all­
gemeinen mit zunehmendem Torfgehalt.

Obschon —  wie bemerkt wurde — die chemische Analyse allein 
keine vollständige Aufklärung über den Boden bieten kann, ist sie 
immerhin von Wert, weshalb kgl. ung. Chemiker Dr. K. Emszt außer 
den Torf- und Ascheanalysen auch sechs Bodentypen des Ecsedi läp 
einer vollständigen Analyse unterzog, deren Ergebnisse in der Tabelle 
auf Seite 3 2 3  (4 3 )  zusammengefaßt wurden.

Nachdem die Böden namentlich im östlichen Teile des Moores 
den Flüssen Szamos, Kraszna und Balkäny entstammen, beziehungs-



Die chemische Zu.sanuneiisely.miy der Moden l\p<n des Ecsedi lap. „
In 100 Gewichtsteilen ist enthalten : 3

Sammelpunkt XXX. XXX. XXII. XX/a. I. XVII.

Name des
Schwarzer lorfigcr Ton 

(Oberhörlen)
Gelber schlämm. Ton 

(Untergrund)
Gelber schlämm. Ton 

(Uni ergründ i
Sandiger Ton 
(Oberhörlen)

Sodahalt. sand. Ton 
(Oberboden)

Brauner loniger Sand 
(Oberboden)

Bestandteils In HCl
unlöslicher

Teil

In HCl 
löslicher 

Teil

ln HCl 
unlöslicher 

Teil

In HCl 
löslicher 

Teil

In HCl 
unlöslicher 

Teil

In HCl 
löslicher 

Teil

ln HCl 
unlöslicher 

Teil

In HCl 
löslicher 

Teil

In HCl 1 In HCl 
unlöslicher löslicher 

Teil Teil

In HCl 
unlöslicher 

Teil

In HCl
löslicher

Teil

SiO., 58'895 0 134 66-324 0-129 61-975 0-172 59-249 0-146 74035 ! 0-246 62-637 0*259
Fr„0, 0-342 7-454 1067 6475 0 -2 1 0 7-290 0-971 5-948 1-257 4-417 1134 2 5SI

7-81(1 9 089 7-457 5-935 6-518 9 985 5-914 10-078 6-428 4-156 4-436 3047
Ca Ö 0-30(1 0-739 0520 0 518 0-310 0-600 0-399 1-419 0-703 i 0-368 0-504 3-247
WO 0-3(10 1 -0 0 0 0-471 0-673 0-414 1-073 0-924 0-913 0-464 . 0-240 0-543 0 305

K 1-039 0-259 0 853 0-125 0 945 0-278 1-248 0-354 1-005 0-136 1-295 0-386
N 1.1J ) 1-528 0-326 1-093 0-481 1-485 0-239 1-698 0-492 1-395 j 0-648 1-892 0-467
CO, l"25ö 0-865 0-932 1-568 0-293 3-425
PO, 0-130 0-092 0-140 0-129 0-042 0-167
so, 0-514 0-3S5 0-311 0-713 0-359 0 915

Chemisch 
gebund. H J) 4 169 3 155 3-575 2-653 1-523 2 -6 6 6

Feuchtigkeit 2*240 2 -0 0 0 2 *1 1 2 2*272 1-826 2-233
Organische

Stoffe 2-596 2-168 2-133 2-753 0-925 7-532

Zusammen : 99-901 G.-T. 100-795 G.-T. 100-697 G.-T. 99-841 G.-T. 100-466 G.-T. 99-675 G.-T.

Nilrogen in
den organ. 

Stoffen
0-191 0-213 0-15( 0-162 0-081 0-561
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weise von diesen abgelag rt wurden, dürfte es vielleicht nicht uninteres­
sant sein, an diese analytischen Ergebnisse einige kurze Vergleiche zu 
knüpfen. Wie bekannt, ist der von den Flüssen z. B. bei Überschwem­
mungen abgelagerte Schlamm kein wertloses Material, wofür die Nil­
überschwemmungen, deren Schlamm die Ufergelände in hohem Maße 
fruchtbar erhält, ein allbekanntes typisches Beispiel liefern. K. v. M ura- 
k ö z y  vergleicht in seiner weiter oben erwähnten Arbeit die chemische 
Zusammensetzung des Nilschlammes mit der des Tiszaschlammes und 
kommt zu dem Ergebnisse, daß der Nilschlamm bloß an Kali reicher 
ist, die übrigen Pflanzennährstoffe jedoch in annähernd gleichen Quan­
titäten enthält, wie der Tiszaschlamm, dessen chemische Zusammen­
setzung, der obigen Arbeit entnommen, hier folgt:

Vergleichen wir nun die, Quantität dieser einzelnen Bestandteile 
mit jenen der Böden des Ecsedi läp, so ergibt sich, daß in den letzte­
ren erheblich mehr Kieselsäure enthalten ist; und es kann hinzugesetzt 
werden, daß ein ziemlich großer Teil derselben —  bei der Probe XXX 
z. B. im Oberboden 18%, im Untergründe 20%, bei dem Sammelpunkt I 
sogar 28T24% —  l ös l i ch e  K i ese l säure  ist, wodurch unsere an Ort 
und Stelle gemachten, mit diesen Resultaten übereinstimmenden Be­
obachtungen bestätigt werden, die auf eine von Süden ausgehende 
und gegen N fortschreitende allmähliche Zunahme der Natronsalze 
hinweisen. Und gerade im Süden, wo das Gelände zuerst vom Wasser 
befreit war, weist die Analyse die größte Quantität an Kieselsäure - 
74T81 und 66‘453% —  nach. Der Eisen- und Aluminiumgehalt ist an­
nähernd der gleiche und nähert sich hierin die Probe XXX dem Tisza­
schlamm am meisten. Der Kalkgehalt jedoch bleibt hinter dem des 
Tiszaschlammes weit zurück und kommt demselben bloß der Unter­
grund von XVII nahe. Ebenso verhält es sich beim Magnesium. Der

Kieselsäure (SiOs) 
Aluminiumoxyd (A l%0 3) . 
Eisenoxyd (FeaOa) 
Kalziumoxyd (CaO) .... 
Magnesiumoxyd (.McjO) _  
Kaliumoxyd (/CO)
Natriumoxyd (NasO).........
Kohlendioxyd (CO,) 
Phosphorsäure (PO4V 
Organische Stoffe 
Feuchtigkeit „  ....\ ...

I *24 « 
0 14 «
S'07 «, darin Nitrogen 0T5% 
4-33 «

Chemisch gebundenes Wasser 1'74 «
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zeichnet ist, davon bildet heute ein großer Teil s. g. vakszek, d. i. 
unfruchtbare Sodaflächen. —  Wohl hat sich auch der Norddeutsche 
Verein gegen das Moorbrennen nicht grundlos die Verhinderung des­
selben zur Aufgabe gestellt.

Anderseits wurden die Verfasser auch durch die eigenen Beobach­
tungen zur Stellungnahme gegen das Moorbrennen veranlaßt. Es wurde 
bereits wiederholt erwähnt, daß sich am SW-lichen Teile des Ecsedi läp, 
wo dasselbe zuerst vom Wasser befreit wurde, ein Umsichgreifen der Na­
tronsalze im Boden bemerkbar macht. Hier wurde der Torf auf natürlichem 
Wege zersetzt und aufgebraucht und an seine Stelle trat der Sodaboden. 
Um wie vieles rascher muß dieses Stadium wohl eintreten, wo der Torf der 
rapiden Oxydation des Feuers ausgesetzt wird ! Mitder Vernichtung oder der 
auf welch immer Weise erfolgten gewaltsamen Verringerung des Torfes 
wird das Moor dem Stadium näher geführt, da die schädliche Wirkung 
der im Boden angehäuften Natron- und kieselsauren Salze zum Vor­
schein kommt. In dem auf den Moorbrand folgenden Frühjahre beging 
einer der Verfasser den verbrannten Teil des Moores und sammelte 
auch Aschenproben. In einer derselben wurden durch die chemische 
Analyse 4-25'i% lösliche Kieselsäure nachgewiesen, durch welche die im 
Untergrund bereits angehäufte lösliche Kieselsäure noch vermehrt wird.

Ihre Ansicht auch vom Gesichtspunkte der Praxis zu bestär­
ken, wendeten sich die Verfasser an einige am Ecsedi läp Moorkultur 
betreibende Landwirte um die Mitteilung ihrer gemachten Beobach­
tungen. Herr L. v. Sölyomy, Verwalter des Grafen Mm. Kärolyi schert 
Gutes Szamosdob, und Herr J. Havass, ev. ref. Seelsorger in Börvely, 
hatten die Freundlichkeit dem Ansuchen zu willfahren und teilten auf 
Grund zweijähriger Erfahrungen mit, daß der in Rede stehende Brand 
dem Moore entschieden zum Schaden gereichte.

Aus alldem geht hervor, daß die Zukunft des Moores durch die 
Bewahrung des Torfes vor Vernichtung gesichert werden könnte, wie 
dies die Natur zwischen Nagyecsed und Ököritö in ihrer Weise durch 
Bedeckung mit Szamosschlick getan hat.*

* Erst bei Durchsicht der Revisionsbögen der vorliegenden Arbeit gelangte 
den Ä7erfassern Dr. E. Kramers A rbeit über das Laibacher Moor zu Händen, in 
welchem ebenfalls gegen das Moorbrennen Stellung genommen wird. Kramer schreibt 
bezüglich des Brennens auf dem Laibacher Moore, welches «in der ersten Ent­
wicklungsperiode ein Niederungsmoor gev-esen ist, auf dem sich an einigen Stel­
len . . . späterhin das Hochmoor aufgebaut hat», auf p. 172— 173 folgendes : «Heut­
zutage ist jeder Fachmann darüber im klaren, daß das Brennen nur dann zu recht- 
fertigen ist, v renn es sich darum handelt, ein schon trockenes, an der Oberfläche 
s e h r  v e r f i l z t e s  Moor, also ein Urmoor, ohne besondere Kosten urbar 
zu machen.» Nun aber ist die Oberfläche des Ecsedi läp nichts weniger als
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IV . Ü b er  d ie  F ra g e  des T rinkw assers.

Die Versorgung eines so großen Gebietes wie das Ecsedi läp mit 
gesundem Trinkwasser gehört unstreitig zu den wichtigsten Fragen, 
weshalb durch die Verfasser auch diesbezüglich Forschungen angestellt 
wurden. Bei den Aufnahmsarbeiten zeigte es sich, daß diesbezüglich 
noch gar nichts geschehen ist. Die das Moor bearbeitenden Leute sind auf 
das ungesunde Grundwasser angewiesen. Die Bewohner der verstreuten 
Hütten versorgen sich aus seichten Brunnen mit Trinkwasser, das un­
mittelbar unter den verfaulenden Substanzen gewiß nicht als gesund 
bezeichnet werden kann, während der weit draußen am Moore tags­
über arbeitende Bauer seinen Durst auf den Zsombekgebieten in der 
Weise löscht, daß er ein Stück Rohr in den lockeren Torf steckt und 
durch dasselben das dort angesammelte Wasser einsaugt.

Es ist dies ein Überbleibsel des Hirten- und Fischerlebens, die 
nunmehr eine gründliche Veränderung erfahren müssen.

Aus den in dieser Richtung angestellten Forschungen ergab sich, 
daß die in den Städten und Dörfern der Umgebung des Ecsedi läp 
angestellten Bohrungen auf Trinkwasser nicht resultatlos blieben. Die 
meisten dieser Bohrbrunnen finden wir in den Städten Nagykäroly und 
Szatmär.  Die letztgenannte besitzt sechs Bohrbrunnen von 43‘47— 
92‘61 m Tiefe, deren Wasserspiegel 3'50— 5‘00 m unter der Oberfläche 
liegt. In N a gy k ä r o l y  sind uns acht solcher Brunnen bekannt, wo­
von sieben 50 m, einer aber über 101 m tief ist. Der Wasserspiegel 
liegt 8 m unter der Oberfläche.

Von größtem Interesse und Wichtigkeit für die Gewinnung von 
gesundem Trinkwasser auf dem Moore sind jedoch die Bohrbrunnen 
in Nagyecsed .  Einer davon war bereits zur Zeit der agrogeologischen 
Aufnahme fertig gestellt, dessen Tiefe 80 m beträgt. Anfangs erhob 
sich sein Wasser über die Oberfläche, während der Wasserspiegel 
gegenwärtig ca 0-75 m unter der Oberfläche liegt. In neuester Zeit 
ließ der Gemeindenotär von Nagyecsed, A. F intha, noch zwei Brun­
nen an verschiedenen Punkten der Ortschaft abbohren. Nach den 
freundlichen Mitteilungen des genannten Herrn Gemeindenotärs ist

verfilzt. W eiter heißt es : «Nachdem aber auf dem Laibacher Moor das Urmoor (Hoch­
moor) auf ein Minimum reduziert worden ist,» (es liegt also nur mehr das Niederungs­
moor v o r !) «kann das fernere Brennen nur als ,Raubbau1 bezeichnet werden, mit 
dem die unersetzbare organische Substanz und mit ihr der höchst wertvolle Stick­
stoff im Boden vernichtet wird. Aus diesem Grunde sollte das Moorbrennen fer­
nerhin gesetzlich verboten werden.» Dies würde auch bei dem Ecsedi läp am 
Platze sein.
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einer diser durch Brunnenmeister F. T rnka gebohrten Brunnen 81; 
der andere 88 m tief. Beide wurde mit zweizölligen Rohren abge­
bohrt. Der 81 m tiefe Brunnen gibt täglich 184 Liter Wasser von 10° R, 
der 83 m tiefe täglich 180 Liter von 11‘5° R. Nachdem die uns nach­
träglich eingesendeteu Bohrproben des einen Brunnes bloß bis 56 m 
Tiefe reichen und überdies mangelhaft sind, konnte nicht konstatiert 
werden, aus was für Schichten diese Brunnen ihr Wasser erhalten, 
welches sich bei beiden über die Oberfläche erhebt.

Diese drei erfolgreichen Bohrungen sind für die Frage der Trink­
wasserversorgung des Ecsedi läp umso wichtiger, als die Ortschaft 
Nagyecsed an der Grenze des Kis und Nagy läp sozusagen im Moore 
selbst gelegen ist und ihre Brunnen infolgedessen bezüglich der auf 
dem Moorgebiete abzubohrenden Brunnen zu den schönsten Hoffnun­
gen berechtigen.

In der Umgebung des Ecsedi läp ist uns noch ein bemerkens­
werter artesischer Brunnen bekannt, nämlich der in Genes,  einer 
SSW-lich von Nagykäroly gelegenen Ortschaft. Von besonderem Interesse 
ist bei demselben die geringe Tiefe, die geringste unter sämtlichen 
artesischen Brunnen dieser Gegend. Derselbe wurde 1902 an der lin­
ken Seite der Landstraße am Marktplatz der Gemeinde abgebohrt und 
liefert aus 43 m Tiefe ein 0'5 m über die Oberfläche steigendes Wasser 
von 11° G Temperatur. Nach mündlichen Mitteilungen wurden hier 
durchbohrt: toniger Sand bis 3 m, Flugsand von 3— 6 m, blauer Ton 
von 6—-42 m und zwischen 42— 43 ein grobkörniger Sand erreicht. 
Nachdem keine Bohrproben zur Verfügung stehen, konnte nicht ent­
schieden werden, ob dieser Grobsand noch dem untersten Diluvium 
oder bereits dem jüngsten Neogen angehöre.

Außer den bisher erwähnten wichtigeren Brunnen sind in der 
unmittelbaren Umgebung des Ecsedi läp im Komitat Szatmär noch 
von folgenden Ortschaften Bohrbrunnen bekannt:

Gsenger,  im Mittelpunkt der Ortschaft; gebohrt im September 
1898; Tiefe 72 m; Wasserspiegel 3 m unter der Oberfläche; Tempe­
ratur 11° G. —  Öväri ,  an der linken Seite der Kirchengasse; Tiefe 
65 m; Wasserspiegel 8 m unter der Oberfläche. —  Säly i ;  gebohrt 
1901; Tiefe 65 m; Wasserspiegel 15 m unter der Oberfläche. — 
Por csa l ma ;  gebohrt 1902: Tiefe 68 m; Wasserspiegel 15 m unter 
der Oberfläche. — Fehergyarmat ,  Marktplatz; Tiefe 45—48 m: 
Wasserspiegel 2*5 m unter der Oberfläche. — Matolcs,  Hauptgasse; 
gebohrt im Juni 1902; Tiefe 53T7 m; Wasserspiegel 3 m unter der 
Oberfläche. -  An der westlichen Seite des Moores in Mäteszalka,  
Nagyveg-utcza und Platz vor der ev. ref. Kirche; Tiefe 30 bezw. 28 m ;

Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl. ring. geol. Aust. XIV. Bd. 5. Heft. 23
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Temperatur 17— 18° C ; Wasserspiegel 3 m unter der Oberfläche. — 
Kälmänd,  im Mittelpunkt der Ortschaft bei der Kirche; gebohrt im 
Juli 1902 ; Tiefe 46 m; Wasserspiegel 5 m unter der Oberfläche. •• 
Am Südrande des Moores in Nagyma j  teny ;  Kirchenplatz; gebohrt 
1894; Tiefe 53 m; Wasserspiegel 2 m unter der Oberfläche.

Wie ersichtlich, sind in der Umgebung des Ecsedi läp an ziem­
lich zahlreichen Punkten gebohrte Brunnen vorhanden, die aus Tiefen 
zwischen 28— 101 m gesundes Trinkwasser liefern. Und obzwar ihr 
Wasserspiegel, mit Ausnahme von dreien, unter der Oberfläche bleibt, 
sind sie doch von absolutem Werte. Leider liegen von keinem dersel­
ben Bohrproben vor, die über das geologische Alter und vielleicht auch 
über die Lage der wasserführenden Schichten hätten Aufschluß geben 
können. Es kann daher nur vermutet werden, daß dieselben keinesfalls 
älter als die jüngsten Ablagerungen der pontischen Stufe sein können 
und entweder noch diesem oder bereits dem ältesten Diluvium ange­
hören. In beiden Fällen steht jedoch die Reinheit des Wassers über 
allen Zweifel. Nach dem vorausgesendeten geht unsere Ansicht dahin, 
daß kein Umstand vorhanden ist, durch welchen im Innern des Moores 
eine den Uferpartien entsprechende Trinkwassergewinnung im Wege 
von Bohrungen vereitelt werden könnte.

-x

Zum Schlüsse erübrigt uns noch die angenehme Pflicht, in erster 
Reihe Herrn K. Bodnär, gewesenen Sektionsingenieur der Deichgesell­
schaft, für seine Hilfeleistung bei der übersichtlichen Begehung des 
Moores und für seine die Entwässerung betreffenden technischen Auf­
klärungen, —  ebenso auch Herrn Sektionsingenieur K. W ieser für die 
uns übermittelten, den Moorbrand betreffenden Daten, —  ferner Herrn
K. KovÄcs v. Ecsed. Verwalter des J. Mani iy .sehen Pachtgutes —  und 
Herrn L. v. Sölyomy, Verwalter des Grafen M ih . KÄROLYischen Gutes 
Szamosdob, —  sowie Herrn A. F intha, Gemeindenotär von Nagyecsed, 
für ihre Gastfreundschaft, durch welche sie die agrogeologische Auf­
nahme des nahezu unbewohnten Moorgebietes ermöglicht haben, auf­
richtigen besten Dank zu sagen.
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